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Auszug aus dem Hieferat

„ W e r ßen Ißutz gegen sie lnngensßwinssnßt
im Allgemeinen

und

über die Fürsorge für chronisch erllrlmllte, lllllemlöse nnd rhllchitische Linder
im Speziellen"

ail ller Illlirezuersamlnlililg llel Zlllumzer. Gelnänilühigen Gesellslslast im 8e>itemljer I M i«, Zug

von H i i r l imann , Arzt
Vcsihcr des Kindtrsanatorium« am Acgerisee.

Wir haben in der Schweiz alljährlich auf rund 3,000,000 Seelen Veuölkerung ca, 8,000 Todesfälle
zn rechnen, die durch tuberculöse Leiden veranlaßt worden sind. Ueber 4,000 Personen, meistens Erwachsene,
gehen an tuberculöscr Lungenschwindsucht zu Grunde,

Es wird Niemand leugnen, daß wir diese enormen Verluste verhältnismäßig ruhig und gelassen
aufnehmen.

Die unpopulärste Statistik — und auf dieselbe baute ich mein Referat — bildet unzweifelsohne die
M o r t a l i t ä t s s t a t i s t i k . Halbem war ein berühmter Maler, aber zu seinen Lebzeiten konnte er mit seinem
Totentanz n u r mäß ige Wirkung erzielen. D i e M o r t a l i t ä t s s t a t i s t i k ist auch so eine A r t nüch-
t e r n e r T u t e n t a n z , Zu konstatieren, wie andere Leute an ihren Fehlern, Thorheiten, durch Mißachtung
von Moral und Gesundheitspflege oder auch wegen schwer zu ändernden sozialen Verhältnissen zu Grunde
gegangen sind, scheint selbst für die große Masse der Gebildeten nur von mäßigem Interesse zu sein. Gerne
lenkt man nach Anschauung der bedenklichen Zahlengruppen seinen Blick wieder hinaus in die fröhliche,
sorgenlose und liebliche Welt und schätzt sich glücklich, der großen Verantwortung, die die Statistik dem
ernsthaften Prüfer auferlegt, entronnen zu fein. Trotzdem bildet dieselbe die Grundlage zum Studium der
hochwichtigsten sozialen und hygienisch-volkswirtschaftlichen Fragen.

Nachdem die Ursachen dieser bedenklichen, gefährlichsten, bezügl ich den O p f e r n , die sie f o r d e r t ,
a l l e a n d e r n Infektionskrankheiten we i t ü b e r t r e f f e n d e n Seuche bekannt sind, ist es he i l i ge P f l i c h t ,
in allen Kreisen, die es gut mit dem Volke meinen, den Schutz gegen die T u b e r c u l ö s e l a u t zu
p red igen .

Wenn Staat, Familien und Gesellschaften zusammenwirken, ist es möglich, die Sterblichkeit an
Tuberculöse herunterzusetzen und ein Resultat zu föroern, das die menschliche Gesellschaft in hohen, Grade adeln
würde.

So anerkennenswert die Bestrebungen der Gegenwart sind, die dahin zielen, Tuberculösen H e i l u n g
und P f l e g e zu gewähren, muh es doch bei diesem Anlasse deutlich gesagt werden: D e r S c h w e r p u n k t
der B e w e g u n g gegen die T u b e r c u l ö s e liegt in der Prophylaxis, in dem Wörtlein „ v e r h ü t e n " .



M a n braucht nicht gerade Prophetenbrot gegessen zu haben, um zu sagen, daß sich die Fürsorge gegen die
Lungenschwindsucht in Zukunft den dringendsten Aufgaben der menschlichen Gesellschaft beigesellen wi rd , und
daß es für unsere hygienische Kommission eine höchst dankbare Aufgabe fein müßte, der Bekämpfung der
Volksseuchen — speziell der Tuberculöse — das Hauvtinteresse zu widmen.

Sowohl die Statistik, als auch die praktische Erfahrung des Arztes lehren uns, daß das neugeborne
Kind in den ersten Wochen seines Lebens meistens f r « uon tuberculösen Affektionen ist, daß aber schon nach
den ersten Lebensmonaten die Zahl dieser Erkrankungen zunimmt, so daß mit dem 1, und 2. Lebensjahr
Todesfälle reichlicher werden und mit dem 6, u n d ? . Jahr die Tuberculöse in verschiedensten Organen ein
sehr oft n a c h z u w e i s e n d e s V o r k o m m n i s ist. Bein: Studieren dieser Verhältnisse drängt sich der
Gedanke von selbst auf (und er ist durch erste Forscher längstens ausgesprochen), naß die Gefahr, t u b e r c u l ö s
zu e r k r a n k e n , beim K i n d e schon in der ersten Lebenszeit eine weit größere ist, als beim E r w a c h s e n e n ,
und daß eine große Zahl erwachsener Lungeuschwindsüchtiger ihre Krankheit auf ein scrophulöses ^) Leiden in
der Jugendzeit zurückbeziehen müssen.

Wenn wir einen vermehrten Schutz gegen die Tuberculöse im Allgemeinen, sowie auch gegen die
Spezialform der chronischen Lungenschwindsucht v e r l a n g e n , müssen wir ihn in erster Linie für die Jugend
anstreben. Die Kindertubcrculose ist ja viel häufiger, als wir ahnen. Die meisten Formen uon schwerer
Nhachitis mit hartnackiger Scrophnlose darf man ohne Bedenken als T u b e r c u l ö s e auffassen. Scharen
kränkelnder, dahinsiechender, an Infektionskrankheiten (Masern, Scharlach, Keuchhusten, Lungenschwindsucht)
gestorbener Kinder sind durch tuberculöse Leiden langsam für den Tod vorbereitet worden. I n der Statistik
sind sie aber n ich t unter dem Ti te l „tuberculös" eingetragen. Es sterben alljährlich eine Masse tuberculöser
Kinder, d i e dem statistischen N a c h w e i s und einer r i c h t i g e n D i a g n o s e entgehen, weil die Sektion
nicht gemacht worden ist.

Fast alle Knochen- und Gelenkleioen bei Kindern sind als Tubercnlose zu bezeichnen und die meisten
Operationen, die an Knochen und Gelenken ü b e r h a u p t vollzogen werden, fallen auf die Altersstufe uon
2—8 Jahren, M a g nun das Leiden in den Gelenken, im Gehirn, im Netz oder in den Luugen, am Halse
oder in den Extremitäten sitzen, immer ist die Ursache die gleiche, es ist der gleiche kleine Pi lz, der das Leiden
hervorruft und dm Kampf mit dem Menschen aufnimmt. Um zu verstehen, das; tnberculüse Leiden in der Jugend
bei der gleichen Person im ausgewachsenen Zustande Lungenschwindsucht zur Folge haben kann, muß man
bedenken, daß der Tuberkelbazillus Jahrzehnte im Körper bleiben, sich in Drüsen des Leibes, oes Halses, der
Schenkelbeugen wohnlich einrichten kann; das; daraus Generationen ans Generationen uon neuem Pilzkolonien
folgen können, und daß sie uon dort aus durch irgend eine Umwälzimg im Körper, durch Krankheit, in die freien
Bahnen des Blutes, in die Saftströmungen u, f. w,, in die Lungen uud andere Organe gelangen, wo sie
den Anlaß zum Ausbruch der Tuberculose geben können. Eine große Zahl Lungenschwindsüchliger erkrankt
offenbar auf diese Weise in der Jugend und nicht durch direkte Ansteckung i m s p ä t e r » L e b e n s a l t e r ! !

Es ist also schon von diesem Standpunkt ans ein verdienstliches Unternehmen, eine vermehrte Für-
sorge für schiuererkrankte scrophulöse Kinder anzustreben, damit Frühinfektionen bei ihnen in der Jugend zur
Heilung kommen und anf diese Weise dem Keim der Lungenschwindsucht schon rechtzeitig der Boden der Ent-
wicklung entzogen werde.

Es ist eine ganz unbestrittene Thatsache, daß alle Formen der Kindertnberculose, auch die Luugeu-
krankheiten, viel bessere Heilchancen bieten, als bei Erwachsenen,

Aber mit Gründung uon Heilstätten für tuberculöse Kinderkrankheiten allein wäre ja zu wenig gethan,
der Kinderschutz m u ß »och au f v i e l b r e i t e r e B a s i s ausgedehnt werden, und wenn wir auch zugeben
müssen, daß in der Heilung der Scrophnlose und der Tnberculose der Kinder ein Stück Prophylaxis gegen
die Lungeuschwindsucht Erwachsener liegt, darf doch nicht vergessen werden, daß der vermehrte Kinderschutz
auch den Kampf gegen den T u b e r k e l b a z i l l u s selbst fordert.

Auf den ersten Blick erscheint uns diese Aufgabe der Fürsorge für arme Kiuder nach dieser Richtung
fast aussichtslos; finden wir doch den Bazillus überall, im Hause des Reichen wie des Armen, bei letzter»,
allerdings häufiger; wir treffen ihn iu den wichtigsten Nahrungsmitteln, in den Wohnungen der Städte wie

I) d. h. tuberculiises.

auf dem Lande, im Thal wie auf den Vergeshöh'n. Aber Luft, Licht und Sonne schneiden ihm die Lebensbe-
dingungen ab und durch Beobachtung uon Reinlichkeit, durch Bekämufung des Schmutzes in Wohnungen, kann
einem massenhaften Vorkomme», einer Zusammenhnnfung uon Bazillen uorgebeugt werden. Da thut Auf-
klärung not !

Ebenso dringend ist die Belehrung über die Zubereitung der wichtigsten Volksnahrungsmittel insofern,
als der Genuß ungekochter Milch, der uugesottenen Butter und des ungekochtcn Fleisches zu einer Masscn-
einwauderung uon Tuberkelbazilleu führen kann, dem selbst der kräftigste Körper erliegt.

Nach dieser Richtung mangelt der großen Masse der Beuülkerung j ede A u f k l ä r u n g über die
Gefahren, welche schon dem S ä u g l i n g und später der r e i f e r » J u g e n d drohen.

Ucber die Beziehungen Tuberculöser, die au Knocheneiterungen und Lungenschwindsucht leiden und
deren Wundausflüsse uud Auswurfstoffe sich im Bettzeug », s, w. aufspeichern, oder sich mit dem Fußboden-
schmutz vermengen; über die Gefahren, die in solchen Wohnungen ganz besonders den K l e i n s t e n drohen,
die — auf dem Boden herumrutscheud — Staub und Schmutz iu den Mund führen, in Wunden und Nasen
reiben; über die Gefahren, welchen S c h u l k i n d e r durch die Fuder uon Vodenschmutz, wie sie sich in gewissen
Schullokalen vorfinden, ausgesetzt sind, herrschen in maßgebenden Kreisen und in den meisten Familien noch
ganz ungenügende Aufklärungen. Da gäbe es u i e l zn v e r h ü t e n und v o r z u b e u g e n . Es müßte e i u e
h e r r l i c h e A u f g a b e sein, die Volksaufklärung nach dieser Hinsicht a u f b r e i t e r G r u n 0 l a g e z n organisieren.

Das Eindringen von Tubcrkelbazillen, die Aufnahme derselben in den kindlichen Körper kann dadurch
erschwert werden, daß chronische uud a k u t e V e r d a u u n g s s t ö r u n g e n v e r m i e d e n uud sogenannte
s c r o p h u l ö s e Hautleiden, Ausschläge, Flüsse jeder Art u, s, w,, möglich bald znr Heilung gelangen, denn
a l l e diese Vorkommnisse s i n d , populär ausgedrückt, als o f f e n e E i n g a n g s p f o r t e n für den Tuberkel-
bazillus aufzufassen. I m Volke draußen gehört es so zu sagen zum guten Ton und gilt oft als ein Zeichen
besonderer Vorteile, nässende Ausschläge, Stinknasen, chronische Darmkatarrhe zn unterhalten, rcsp. die Wege
für die direkte Einwanderung der T u b e r k e l b a z i l l e n mög l i chs t o f f e n z u b e h a l t e n . Eine große Zahl
von Tuberkulose sch l imms te r S o r t e entwickelt sich auf diese Weise, Und mm bitte ich S ie : Dar f ich
die bei Beginn meines Referates gestellte Frage, ob ein v e r m e h r t e r K i n d e r s c h u t z im Allgemeinen zur
Verhütung der Tuberculose nötig sei, uicht mit einem krä f t igen J a beantworte»?

Außerdem ist nach einer andern Hinsicht eine ganz wirksame Fürsorge anzustreben; sie liegt in der
Kräftigung der f chwachen , e l e n d e n , b l u t a r m e n und m a n g e l h a f t genährten Kleinen.

Hat das kräftige, gesunde Kind schon dadurch uor dem schwachen, scrophnlösen einen Vortei l , daß
es offene Eingangspforten zur Aufnahme uon Tnberkelbazillen u i e l s e l t e n e r bes i tz t , so uerfügt das
starke noch über eine Summe vou S c h u t z m i t t e l n im Blute, in gewissen Organen und Zellen, wodurch
eine Ansteckung nicht so leicht möglich wird und bereits erfolgte Erkrankungen wieder nnf dem Wege der
S e l b s t h ü l f e uerschwindcn können.

Schlechte WohnnngSuerhältnisse, unrichtige Ernährung, U e b e r a n s t r e n g u n g e n wie Krankheiten
können dem Kinde all diese Fähigkeiten uermindern oder rauben.

Geschwächte Kleine verfügen immer über maiigclhafte Schutzvorrichtungen; Blutarme, Herzschwache
und Ermüdete sind mehr gefährdet als Blutreiche und S tack , Arme mehr bedroht als Gutsituirte.

Die Fürsorge zur Verhütuug der Lungeuschwiudsucht hat sich also in ganz ene rg i sche r W e i s e
mit den Zarten und Schwachen, und zwar in erster Linie mit den elenden Nhachitischen uud Scraphulüsen
zu beschäftigen. Indem wir diesen Kindern be is tehen in der V e r p f l e g u n g , in der E r z i e l u n g g u t e r
s a n i t ä r ischer V e r h ä l t n i s s e , sie uor Ausuützuug schützen, k r ä f t i g e n wir iu ihrem Körper die natür-
lichen S i c h e r h e i t s - u n d S c h u t z v o r r i c h t u n g e n und indem wir den g e s a m t e n Körper stärken, h e i l e n
wi r indirekt allfällige tuberculöse Leideu, die soust den Ausgangspunkt zu schweren Lungenleiden der Er-
wachsenen bilden k ö n n t e n .

Die größte Gefahr besteht aber für diejenigen Kinder, die ans Familien kommen, wo Pater oder
Mutter an Tuberculose leiden oder zu Grunde gegangen sind. Solche Kinder bringen eine geschwächte Grund-
lage, eine erhöhte Neigung zu tuberculösen Erkrankungen mit auf die Welt, Sie bedürfen des vermehrten
Schutzes in erster Linie.



Der hohe Wert der Ferienkolonien, Kindersanatorien und all derjenigen Instituitonen, welche sich
zur Aufgabe machen, das elende zarte Kind in seinem körperlichen Gesamtwesen zu verbessern, kann nicht be-
stritten werden. Diejenigen Männer, welche in mutiger Weise sich der Kleinen angenommen und die Ferien-
kolonien und Kinderstationen für A r m e gründeten, haben ein ganz v o r z ü g l i c h e s W e r k z e u g im Kampfe
gegen die Tuberculose in's Treffen geführt. Wenn es je gelingt, das Mortalitätsprozcnt der Lungcnschwind-
sucht allmählig herunterzudrücken, liegt einer der Gründe im vermehrten Kinderfchutz,

Nicht daß es möglich wäre, mit kurzen Kuren fchwere tuberculüse Prozesse zu heilen. Aber durch
die allgemeine Kräft igung, die dem mit sichtbaren oder unsichtbare» tuberculöseu Leideu kämpfenden Kinde
zu teil wird, kanu bei demselben doch in vielen Fällen die Grundlage zu einer Heilung geschassen werden.

Die durch Untersuchungen bestätigte V e r ä n d e r u n g des B l u t e s nach gelungenen Kuren, d i e
Z u n a h m e des G e w i c h t e s , d ie K r ä f t i g u u g des M u s k e l s y s t e m s , b e s o n d e r s des H e r z -
m u s k e l s u u d der A t m u n g s m n s k u l a t u r , d ie A u s w e i t u n g des B r u s t k o r b e s bedeuten eine
V e r m e h r u n g der u a t ü r l i c h e n Schutz- u n d H e i l m i t t e l g e g e n a l l e t u b e r c u l ö s e n L e i d e n . '

Und nun haben wir uns nach diesen allgemeinen Betrachtungen noch kurz mit demjenigen Punkte
zu beschäftigen, dem eigentlich im Speziellen mein Referat gegolten hat. Es betrifft dies die G r ü n d u n g
v o n K i n d er H e i l s t ä t t e n für fchwer erkrankte, scrophulöse, rhachitische und tnberculöse Kinder, denen zu
Hause weder durch Geld noch durch Medikamente zu helfen ist und welche für andere gesunde .Kinder zur Gefahr
werdeu können, Nhachitifche, Scrophulöse und Tubercnlöse können nur durch eine vollständige A e n d e r u n g
der äußern Lage uud durch eine Umgestaltung der Lebensverhältnisse gerettet oder doch z w e c k m ä ß i g und
in u n s c h ä d l i c h e r W e i s e f ü r A n d e r e aufgehauen w e r d e n .

Für solche Arme fehlen bei uns in der Schweiz d ie n ö t i g e n E i n r i c h t u n g e n , so daß wir sagen
müssen, wir stehen e i g e n t l i c h a r m s e l i g da. Es ist bei uns dieser Zweig der Kinderpflege vernachlässigt
worden, und diese Vernachlässigung läßt sich nicht so leicht entschuldigen! Alle uns umgebenden Staaten,
ganz besonders das arme I t a l i en haben nns ü b e r f l ü g e l t ; besitzen wir doch außer der zürcherischen Heil-
stätte bei Aegen und außer eiuigen Ferienheimen ke ine e i g e n t l i c h e n H e i l s t ä t t e n für die verschiedenen
Formen von schweren chronischen, t u b e r c u l ö s e n E r k r a n k u n g e n .

A l l e A r t e n v o n K i n d e r l u b e r c u lose , selbst schwere E r k r a n k u n g e n de r L u u g e , d e r
G e l e n k e , i n n e r l i c h e r n n d ä u ß e r l i c h e r D r ü s e n , k o m m e n durch e i n e z w e c k m ä ß i g e K u r -
m e t h o d e z u r H e i l u n g . Ausnahmen sind seltene Erscheinungen. Wie schwierig ist aber die Behandlung
zu Hanse, wenn es nicht gelingt, die örtlichen klimatischen Verhältnisse zu ändern. Die Versetzung dieser
chronisch erkrankten Kinder in Anstalten, welche entsprechend eingerichtet, zweckmäßig geleitet und in gün-
stigen Lagen plaziert sind, ist oft als lebensrettcnde Tha l aufzufnsscu und kann nicht genug empfohlen werden.

W i r richten deshalb an alle Barmherzigen und Einsichtigen des Schweizerländchens die dringende
Bi t te , sich der armen, chronisch erkrankten, tuberculüsen Kinder anzunehmen und sich bei der Gründung von
Nettungsanstalten für chronisch erkrankte Kiuder zu beteiligen.

Nachdem bereits die Stadt Zürich resp, deren stadtärztlichc Gesellschaft mit der Gründung einer
Kinderheilftätte in Acgeri einen gelungenen Versuch nwchte und die Resultate allgemein befriedigten, wird
nun auch das kleine I » g sich dieser armen Kindergruppe noch mehr annehmen, als es bisher geschehen konnte.
Zug wird die Errichtung eines eigenen Afnls anstreben und demnächst mit der Sammlung von Beiträgen
beginnen. Bei diesem Anlasse rufen wir dem Volke zu: „ E r b a r m e t Euch de r a r m e n , h i l f l o s e n ,
d a h i n s i e c h e n d e n K i n d e r und r e t t e t s i e ! "

Der Thaler, der da zur Errichtung von Kinderheilstätten ausgeworfen wird, trägt reichliche Zinsen
für den Geber, und die gewährte Unterstützung wird zur nicht versiegenden Quelle feinster und edelster Genüsse;
denu A n t e i l zu haben au der geistigen und körperlichen Rettung armer, tuberculöser Kinder bedeutet doch
ein großes Maß von Wonne nnd Glückseligkeit!

im Handwerk und Gewcrbc, in der Hausindustric nnd in dcn Fabriken.

Schützende Wtaßnaymen gegen Hleßeranstrengung etc.

an iler 76.

Vortrag,

iler Mumzer.

von Oberrichter Eugen Schwyzer

„Schützende Maßnahme« gegen Ausbeutung der jugendliche» Arbeitskräfte"

lautete eines der Themata, welche von der Ccntralkommission zur Behandlung an der diesjährigen Jahres-
versammlung vorgeschlagen waren. I m Einuerständnis mit der Eentralkommission änderte ich den T i te l ,
weil es mir verfrüht schieu, von vorneherein eine Ausbeutung anzunehmen, weil ich vorher die Arbeits-
verhälthisse der jugendlichen Arbeitskräfte einläßlich studieren wollte. Es lag mir vor allein daran, einen

' klaren Einblick in diese Arbeitsucrhältnisse zu gewinnen; Vergleiche anzustellen mit andern Industr ie-Staaten;
alles dasjenige zusammen zu stellen, was zum Schutz der jugendlichen Arbeiter bis jetzt gethan wurde; die
Wünsche für einen erweiterten Schutz zu berücksichtigen uud die Ausbeutung, wo eine solche vorkommen würde,
zu konstatieren. Das in diesem Sinne zu bewältigende Mater ia l war ein reichhaltiges und doch konnte ich
mir nicht versagen, dasselbe in eine Arbeit zusammen zu fassen, gewissermaßen als Grundlage für die von
der Gemeinnützigen Gesellschaft zu ergreifenden Schutzmaßregcln. Allerdings nahm nun das schriftliche Referat
einen bedeutenden Umfang an nnd es ist klar, das; ich mich in meinem mündlichen Vortrag hauptsächlich
darauf beschränken muß, die Wünsche zn begründen, welche als Basis zur Diskussion an der hentigm Ver-
sammlung dienen dürften, indem ich auf das Referat in der schweizerischen Zeitschrift für Gemeinnützigkeit,
Heft I I I , 1900, verweise.

Die jugendlichen ArlieitM'i iftc in Vctricl'c», welche dem schweizerischen Fal'rikgesehe unterstellt sind.

Diese Kategorie der jugendlichen Arbeitskräfte genießt seit dein Jahre 1878 staatlichen Schutz durch
die Bestimmungen des schweizerischen Fabrikgesetzcs. Hier kann von einer Ausbeutung keine Rede mehr sein,
wenn die Behörden ihre Pflicht thun und wenn Arbeitgeber und Eltern nicht aus Eigennutz die Bestimmungen
des Gesetzes zu umgehen suchen. Wenn I h r Referent gleichwohl auch für diese Kategorie eine Serie von
Wünschen hegt, so sind dieselben nicht uon sehr einschneidender Natur und ich bin überzeugt, daß die Schweiz.
Gemeinnützige Gesellschaft meine Gründe hiefür gerne in Würdigung ziehen wird.

Der erste Wunsch betrifft d ie A r b e i t s z e i t . A ls bei den Beratungen über das schweizerische
Fabrikgesetz ein Normalarbeitstag von 11 Stunden festgesetzt wurde, bedeutete das einen wirklichen Fortschritt,



indem früher Kinder und Erwachsene in den Fabriken bedeutend länger beschäftigt wurden, weil eben kein Gesetz
die Dauer der täglichen Arbeitszeit bestimmte. Nun müssen wir aber den Umstand im Auge behalten, daß
die mit zurückgelegtem 14. Altcrsjahre in die Fabrik eintretenden Kinder puukto Arbeitszeit den Erwachfenen
gleichgestellt sind, daß der Arbeitgeber von ihnen den vollen Ilstündigen Arbeitstag verlangen kann. Ist es
nun recht und billig, daß ein Kind während der Entwicklung seines Organismus in gleichem Maße «»gestrengt
werden soll, wie ein vollständig Erwachsener? Wenn in der Regel einem Kinde anch relativ leichtere Arbeiten
zugewiesen werden, so stellt man doch an seine Kräfte diejenigen Anforderungen, welche fein ganzes physisches
Können für die zu leistende Arbeit beanspruchen. Ich halte an der alten Anschauung fest, die das Kindes-
alter bis zum 16, Jahr annahm uud wenn auch die Gesetzgebung nur von Kindern unter 14 Jahren und
dann vou jugendlichen Personen von 14 — 16 Jahren spricht, so ist diese Bezeichnung eine rein willkürliche,
denn in That uud Wahrheit sind diese jugendlichen Personen eben doch uoch Kiuder, Diese Auffassung scheint
übrigens in letzter Zeit auch wieder diejenige unserer Erekutivbehürde zu sein, denn ein Vundesratsbeschluß
vom Iabre 1897 spricht von „Kindern" bis zum vollendeten 16, Jahre, Es wird Niemandem einfallen,
Kindern, welche noch i» die Schule gehen, vom 14. Jahre an das Prädikat „Kinder" absprechen zu wollen,
warum sollteu wir denn mit einer willkürlichen Verschiebung des Kindesalters einverstanden sein gerade für
diejenigen nuferer Kleinen, die bereits gezwungen sind, das tägliche Brod zu verdienen und zwar in einem
Alter, wo ihre Kameraden noch als Kinder znr Schule gehen, als Kinder nach der Schule sich in der freien
Luft crholeu könneu, sich als Kinder der schönen Ferien erfreuen? Weg daher mit den „jugendlichen Personen",
sprechen wir einfach von Kindern bis zum 16. Altersjahr uud dann drängt sich für uus von selbst die Ver-
pflichtung auf, für einen Unterschied iu der Dauer der Arbeitszeit zwischen Kindern bis zu 16 Jahren und
Erwachsenen einzustehen,

Audcre Länder sind in dieser Beziehung weiter gegangen als wir in unserem Fabrikgesetz. Deutsch-
land nud Frankreich, zum Teil auch England, normieren den Arbeitstag für Kinder bis zum 16. Jahr auf
10 Stunden täglich nnd in Rußland dürfen Kinder bis 15 Jahre nur 8 Stunden arbeiten. I n der Schweiz
schreiben die Gesetze für Arbeiterinnenschutz in den verschiedenen Kantonen den lOstündigen Normalnrbeitstag vor.
Bereits im Jahre,1895 waren es nur noch 57°/g der schweizerischen Arbeiterschaft, welche am Ilstündigen Ar-
beitstag festzuhalten gezwungen waren und seither ist die Bewegung zu Guusteu eiuer Reduktion der Arbeitszeit
vorwärts geschritten. Leider aber hält gerade die Textilindustrie, iu welcher am meisten Kinder verwendet wer-
den, beharrlich am gesetzlichen Normalarbeitstag fest und so kommt es denn, daß in dieser Industrie die Kinder
täglich mindcstenö eine Stunde länger arbeiten müssen, als die Erwachsenen in vielen andern Industriezweigen.

Es ist nun klar, daß bei einer Revision des schweiz, Fabrikgesetzes an den 11 Stuiiden nicht mehr
festgehalten werden kann, im Gegenteil wird gerade der Wunsch uach ciucr Reduktion der Arbeitszeit am
ehesten einer Revision rufen. Dann wird zum mindesten die tägliche Arbeitszeit auf 10 Stunden festgefetzt
werden muffen, vielleicht muß mau mit der Reduktion auch noch weiter gehen, denn heute schon habeu bedeu-
tende Firmen des Auslandes — ich neune nur die weltberühmte Maschinenfabrik von Mather H. Platt in
Manchester — den Achtstundentag eingeführt und erklären sich dabei wohlznbefinden. Ist es nun ein erorbi-
tantes Verlangen, wenn wir wttuscheu, daß bei einer Revision des Fabrikgesetzes der Marimalarbeitstag für
Kinder unter 16 Jahren anf 8 Stunden festgesetzt werde, wenn wir in dieser Hinsicht dem jugendlichen Orga-
nismus Rechnung tragen, den Kraftaufwand der Kinder auf das Marimum beschränken, welches die erwachsenen
Arbeiter für sich verlangen?

Gewiß werden wir mit diesem Wuuschc auf großen Widerstand, hauptsächlich ab Seiten der Fabri-
kanten der Terlilindustrie stoße»; man wird, wie beim Erlaß des Fabrikgesetzes vom Ruin der Industrie
sprechen; man wird behaupten, die Konkurrenzfähigkeit dem Anstände gegenüber werde in Frage gestellt.
Allein in erster Linie soll uns das Wohl der Kinder am Herzen liegen, wir sollen einen möglichst weitgehen-
den Schutz für die arbeitenden Kinder anstreben und ich bin überzeugt, daß eine Verminderung der Arbeits-
zeit für die Kinder möglich sein wird, ohne daß die gcfürchtcten Konsequenzen eintreten. Zudem braucht das
nicht sx kdrupt,!) zu geschehen; man kann eine Uebergangsperiode schaffen, um den Fabrikanten Zeit zu
geben, auf Mittel und Wege zu denken, wie sie den Anforderungen des Gesetzes Genüge leisten können ohne
erheblichen materiellen Schaden, -— Und ist es denn ausgeschlossen, daß uns andere Länder auf diesem Wege

,F"

! 5

folgen werden? Wird nicht gerade ein gewisser moralischer Druck auf die Nachbarstaaten ausgeübt, wenn
wir auch im Schütze der arbeitenden Jugend bahnbrechend vorangehen, wie wir das mit der Fabrikgesetz-
gebung überhaupt gethan?

Nach Art. 16 des schweiz. Fabnkgcsetzcs sollen der Schul- und Religionsunterricht für Kinder zwischen
dem angetretenen 15, bis uud mit dem vollendeten 16, Inhrc und die Arbeit in der Fabrik zusammen 11 Stunden
nicht übersteigen. Ich möchte nun wünschen, daß diese Bestimmung auf alle jugendlichen Fabrikarbeiter bis
zum 18. Jahre ausgedelmt würde, denn es gibt unter diesen jungen Leuten gewiß Viele, welche noch gerne
Fortbildungsschulen :e. besuche» weroe», weuu ihnen dazu die Möglichkeit geboten wird und wir müssen ja
im Interesse unserer Jugend wünschen, daß die Kenntnisse, welche sich die Kinder in der Volksschule aneigneten,
auch im Fabrikleben uicht sofort verlorcu gehen, sondern wo möglich noch erweitert werden.

Ferner sollte die Sonntags- nnd Nachtarbeit ohne Ausnahme für alle Personen unter 18 Jahren
untersagt fein und sollten für dieselben auch keine Ueberzeit-Bcwilligungeu erteilt werdcu. Das Gesetz ist in
diesem Punkt etwas dehnbar mit seiuer Bestimmung, der Bundesrat könne ausnahmsweise gestatten, daß anch
Knaben von 14—18 Jahren bei ununterbrochenen Betrieben beschäftigt werden. Wenn wir auch vollständig
überzeugt sind, daß der Bundesrat nur in seltenen Fällen von diesem Recht Gebrauch machen wird, so wäre
doch ein unbedingtem, Verbot wünschenswert, damit klar und deutlich festgenagelt würde, für jugendliche Arbeiter
unter 18 Iahreu gibt es überhaupt keine Sonutagtz-, keine Nachtarbeit, die Ruhe, welche Liefen noch nicht
völlig entwickelten Personen doppeltes Bedürfnis ist, soll ihnen unter keinen Umständen entzogen werden. —
Wenn dann ferner einmal klar gesagt wird, Bcivilliguugcu zur Ueberzeit dürfen in keinem Falle an Personen
unter 18 Jahren erteilt werden, so wissen die Organe, welche mit der Vollziehung der Gesetzesbestimmungen
betraut sind, wie sie sich zu verhalten babeu uud dem Unfug, daß an einzelnen Orten auch Kinder unter die-
jenigen Arbeiter gerechnet werden, welche gelegentlich Ueberzeit arbeiten, wird ein Ziel gesetzt.

Art. I ? bestimmt, daß die Vollziehung des Gesetzes und der bundesrätlichcn Verordnungen und
Weisungen den Regierungen der Kantone obliege, welche hiefür geeignete Organe bezeichnen sollen. Das ist
ein wunder Punkt iu unserer Gesetzgebung und es wäre sehr zu wünsche», daß vom Bundsrat eine einheitliche
Vollziehungsverovdniing aufgestellt würde, maßgebend für die Organe, welche von den Kantonsregierungen
mit dem Vollzug des Gesetzes betraut werden. Man lese die Berichte der Fabrikinspektoren uud man wird
finden, das; das Gesetz in den verschiedenen Kantonen auch verschieden gehandhabt wird. Bis heute noch
klagen die Inspektoren über die Larheit der Behörden; heute uoch kennen die untergeordneten Beamten das
Gesetz nicht genau, interpretieren dessen Bestimmungen hie und da total falsch. Die Polizeiorgane sollten in
den dem Fnbrikgesetz unterstellten Betrieben viel fleißiger Umfchau halten. Dir Aufgabe der Fabrikinspektoren
sollte richtiger verstanden werden, mau sollte die Sache nicht immer so auffassen, als hätten die Inspektoren
tue Fabritpulizei zu besorgen, während ihre Aufgabe hauptsächlich darin besteht, zu kontrollieren, ob der
Vollzug der Gesetzesbestimmungen richtig gehandhabt wird. I m Interesse der Vermeidung von Übertretungen
wäre es dringend nötig, daß eine einheitliche Vollziehungsuerordnnng erlassen würde und daß wo möglich
in allen Kantonen Organe geschaffen würden, welchen die Vollziehung der Gefetzesbestimmuugen zu über-
binden wäre.

Es ist eine traurige Thatsache, daß nach 22jährigem Bestehen des Gesetzes noch so viele Ueber-
tretungen der Schutzbestimmuugeu für die jugeudlichen Arbeiter konstatiert werden müssen nnd man wäre
zur Annahme berechtigt gewesen, es wären keine Arbeitgeber mehr zu fiuden, denen ciu miuimer materieller
Nutzen näher liegt, als die Sorge um das Wohl unserer arbeilenden Jugend. Wie bereits erwähnt, könnte
von einer Ausbeutung der Kinder nnd jugendlichen Arbeiter in den Fabriken keine Rede sein, wenn den
Bestimmungen des Gesetzes strikte nachgelebt würde. Die immer und immer wieder vorkommenden Ueber-
tretungen sollten aber von den Gerichten endlich einmal mit aller Schärfe geahndet werden. Wo das Gewissen
der Arbeitgeber ein derart weites ist, daß sie sich z, B. nicht scheuen, Kinder unter 14 Jahren in ihren Be-
trieben zu beschäftigen — und das kommt leider heute noch vor — da müßten die Nichter mit entschiedener
Strenge vorgehen nnd unbedingt das Maximum der gesetzliche» Strafe aussprechen. Statt dessen werden
lächerlich kleine Bußen erkannt; ob ein Fabrikant mit 100 Arbeitern das Gesetz umgeht, oder ein kleiner
Arbeitgeber sich gegen den gleichen Paragraphen mit einem halben Dutzend Arbeiter vergeht, das Gericht
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spricht in den meisten Fällen die gleiche Buße in Franke», wobei Ersterer immer noch ein gutes Geschäft
macht und Letzterer die kleine Buße auch nicht schwer empfindet. Unser Wunsch sollte nun dahin gehen, die
Strafbestimmnngen für die einzelnen Ucberttetungen möchten durch eiue bundesrätliche Verordnung geregelt
werden, damit wir gleiches Recht für Alle haben, damit nicht das gleiche Vergehen von jedem einzelnen
Nichter verschieden beurteilt werde. Die Strafen sollten empfindliche sein, sich nach der Zahl der Arbeiter
richten, welche zu Uebertretunge» augehalle» wurdeu, im Wiederholungsfall verschärft werden und dann sollten
sie »icht blos den Arbeitgeber, sonder» auch Eltern und Vormünder treffen, welchen die Bestimmungen des Gesetzes

, bekannt sein müssen. Das Gesetz, welches die jimgen Arbeiter schützt, soll nicht bindend für die Gewissenhaften,
ein toter Buchstabe für die Gewissenlosen sein uud darum muß jede Uebmrctnng derart bestraft werden, daß
die Gebüßten ans Furcht vor weiterer empfindlicher Strafe sich in Znkunft an die Bestimmungen des Gesetzes
halten werden.

Das Los der jugendlichen Arbeitskräfte in den Fabriken ist ungleich besser als dasjenige der im Gewerbe
und in der Hausindustrie Beschäftigten. Können die hier ausgesprocheue» Wüusche uoch verwirklicht werden,
so bietet das schwciz. Fabrikgesetz volle Garantie gegen jede Ausbeutung der Kinder und jugendlichen Arbeiter.

Gehen wir nnu über zum Le h r l i n g s w e s e n , betrachten wir vorerst kurz die Arbeitsucrhältnisse
unserer Lehrlinge und Lehrtöchler und treten wir dann näher ein ans die Wünsche, die I h r Nefere,ut Ihnen
unterbreite» möchte, iu Bezug auf eiuc Bessersiellnug dieser jungen Leute. Es ist auch im Lehrliugswesen
vieles besser geworden gegenüber früheren Zeiten, feit die Oeffentlichkeit und die Privatinitiative sich um das
Schicksal der Lehrlinge und Lehrtöchter mehr kümmern und gerade hier hat die Gemeinnützigkeit ei» weites

' Feld, weil das Lehrlingswese» vom Staate nicht geregelt ist, weil nur in wenigen Kantonen Lchrlings-
gesetze existieren und die Lehrlinge daher mehr auf den der Privatinitiative e»tfpri»ge»den Schutz ange-
wiesen sind.

Aus den Kreise», welche sich hauptsächlich mit der Lehrliugsfrage beschäftigen — wir nennen hier
' in erster Linie den schweiz. Gewerbcverei» — wird geklagt, daß der Lehrling immer mehr zum Arbeiter

gestempelt werde, daß es sich für die junge» Leute nach dem Austritt aus der Schule vor allein darum haudle,
etwas zu verdienen, wodurch selbstverstäudlich der Lernzweck i» den Hintergrund treten muß. Das Lehrver-
hältnig wird zum Arbeitsuerhältniö; es wird »icht mehr gcuügend ans die Neigung zn einem gewissen Beruf
geachtet, sondern Eltern und Vormünder suchen eben einen Meister ausfindig zu machen, der nicht nur kein
Lehrgeld verlangt, sondern der im Gegenteil dem sogeu. Lehrling von Anfang einen befcheidencn Lohn zahlt,
der sich dann aber natürlich auch iveuig um das Lernen dekümmert, de» junge» Menschen zu allen mögliche»
Arbeiten anhält, um für den Lohn auch eiue Gegenleistung zu erhalten. Bei solchen Meistern finden wir
dann auch oft mehr Lehrlinge als gelernte Arbeiter, wir begegnen der Lehrliugszüchterei, über die so viel
geklagt wird uud welche eine Ausbcutuug der jugendliche» Arbeitskräfte i» sich schließt. Wenn ein Meister
nur einen Arbeiter, oder vielleicht auch gar keinen beschäftigt, dagegen aber mehrere Lehrlinge hält, die er

, für ihre Arbeit mit einem geringen Lohn entschädigt, so kann von Lehren und Lernen keine Rede mehr sein,
solche Lehrlinge werden Pfuicher iu ihrem Berns bleiben und später etwa als Handlanger ihr Brod verdienen
müssen" Das nennen wir eine Ausbeulung der Lehrlinge, denn sie stellen dem Meister wohl ihre Arbeits-
kraft zur Verfügung, der Meister aber führt sie nicht fystematifch iu den Beruf ein, fondern läßt sie einfach
Arbeiten verrichten, wie sie eben in der Werkstatt gerade notwendig sind.

Auf der andern Seite wird dann darüber geklagt, daß nur noch weuige Meister zu finden seien, die
überhaupt gewillt smd, Lehrlinge einzustellen. Das hängt nun einerseits damit zusammen, daß eine Abnahme
der Lehrkraft in den Werkstätten zu konstatieren ist. Die Werkstatt mußte iu vielen Fällen der Fabrik weichen;
in vielen Verufsarten haben sich die Meister hauptsächlich auf irgend ei»e Spezialität eingerichtet und ein gewissen-

' hafter Meister wird keinen Lehrling nehmen, wenn er weiß, daß der junge Mensch nicht de» Beruf, sonder» nur
eine gewisse Epezalität des Berufs bei ihm erlernen kann. Aber auch sonst sind die Meister nicht mehr so
willig wie früher, Lehrlinge auszubilden uud zwar aus dem Gninde, weil die Tendenz, für den Lehrling
kein Lehrgeld zu bezahle,! immer größer wird. Der Meister foll Zeit und Mühe opfern, dem Lehrling den
gewählten Beruf beizubriugeu uud er soll dafür keine Entschädigung erhalten? Er soll der unbezahlte Lehrer
eines Schülers sein, der beim Lernen ihn anch oft noch genug in materiellen Schaden bringt, wenn er Arbeiten

verpfuscht, iu deren Ansfühnmg er noch nicht geschickt genug ist? Das können wir von den Meistern un-
möglich verlange» und nur wissen auch, daß die letztere Klage verstummen wird, wenn die Lehrlinge wieder
ein angemessenes Lehrgeld bezahlen werden.

Wi r haben daher in erster Linie unser Augenmerk darauf zu richten, daß die Meister als Lehrer
für ihre Mühe gehörig entschädigt werde» und daß für die Lehrlinge der richtige Meister gefunden werde.
Um das zu erreichen, sollte das Lchrlingsweseu vom Staate geregelt sein und wir sollten den schweiz.
Gewerbeverein in seinen Bestrebungen unterstützen, den Erlaß einer schweiz. Gewerbeordnung herbeizuführen,
durch welche u. A. die Lehrlingszahl im Verhältnis zur Zahl der gelernten Arbeiter, die Rechte und Pflichten
der Meister und Lehrlinge, der Lehrlingsvertrag, die Lehrlingsprttsungen fest normiert würden. Leider wurde
der Antrag, die Woblthaten des Gesetzes für die Großindustrie auch durch ein Spezialgesetz auf das Hand-
werk und Kleiugewerbe überzutragen, im Jahre 1894 vom Tchweizeruolk verworfen und auch ein Gewerbe-
gesetz für den Kanton Zürich fand im vorigen Jahre keine Gnade beim Volk. Es sollte aber doch möglich
sein durch ein eidg. Gesetz das Lehrlingswesen zu regeln, wenn man nicht hoffen kann, in nächster Zeit eine
güustigere Stimmung für deu Erlaß einer schweizer. Gewerbeordnung zu finde» uud wir wollen hoffen,
daß auch der Kanton Zürich i» Bälde diejenige» Artikel des verworfenen Gewcrbegesetzes, welche das
Lehrliugswesen beschlagen, dem Volk als spezielles Lehrliugsgesetz vorlegen werde und es wird sich dann
wohl zeige», daß die zurchensche Beuölkerinig dem Schutz der Lehrlmge und Lehrtöchter diejenige Sympathie
entgegenbringen wird, die wir bei ihr stets gefunden, wenn es sicli um das Wohl unserer Iugeud handelt.

Die Kantone Neuenburg, Freiburg, Waadt uud Geuf haben bereits Lehrlingsgesetze mit weitgehenden
Schntzbestimmungen für Lehrlinge und Lehrtöchter; sür Obwalden liegt ein Entwurf beim Kantonsmt und
für den Kanto» Ber» wurde uo» der benusche» Handels- und Gewerbckammer unlängst ein Entwurf zu
einem Gesetz über gewerbliche und kaufmännische Berufslehrc ausgearbeitet. Es ist also die Tendenz vor-
handen, das Lchrlingswesen gesetzlich zn regeln und es wäre nun eine Aufgabe der Schweiz. Gemeinnützigen
Gesellschaft durch die kautonaleu Gesellschaft»» daruach zu strebe», daß auch die übrige» Kantcme auf dem
Wege der Gesetzgebung das Lehrlingswese» in geordnete Bahnen bringe» möchte».

Der Bund zahlt seit eiuer Reihe von Jahren Subveutionen an alle Anstalten zur Förderung der
gewerblichen uud industriellen Berufsbildung. Nun betrachte ich aber die Werkstatt ebenfalls als eine solche
Anstalt uud ich halte dafür, daß es nur gerechtfertigt wäre, wenu der Staat anch die Verufslehre in den
Werkstätten unterstützen würde. Groß sind die Summen, welche der Bund jährlich au das eidg. Polytechnikum
und andere höhere Vildungsanstalten ausrichtet, wir werden aber keine Summe zu groß finden, wenn sie
für die Ausbildung »»sercr Jugend verwendet wird, nur sollte kein Unterschied gemacht werden zwischen den
jungen Leuten, die ciuen sog. gelehrten Beruf ergreifen und denen, die sich zum Handwerker ausbilden, welche
letzteren zudem im späteren Leben meistens weniger gut situicrt sind als die ersteren. Wenu wir uns einmal
an den Gedanken gewöhnen, daß unsere Lehrlinge und Lehrtöchter noch keine Arbeiter uud Arbeiterinnen,
sondern Schüler und Schülerinnen in den Werkstätten, welche als Schulen zu betrachten wären, seiu sollen
wenn wir dem Meister das Prädikat Lehrer gebe», dann wird das Lehrgeld auch zum Schulgeld uud an
dieses Schulgeld sollte der Staat seinen Veitrag geben. Die Unterstützung der Volksschule durch den Bund
muß uud wird kommen und da sollten wir dann auch ein Wort einlegen für die Volksfchule in der Werkstatt
wir sollten verlangen, daß der Staat diejenigen unserer Kleinen unterstützen würde, welche von der Schulbank
in die Werkstatt gehe», um da weiter zu lernen, daß ihnen ermöglicht werden könnte, durch Bezahlung des
nötigen Schulgeldes den richtigen Unterricht für ihre berufliche Ausbildung zu erhalten. M i t der Unterstützimg
käme dann auch die Kontrolle und wir könnten beruhigt sein, daß fortan keine Ausbeutung von Lehrlingen
und Lehrtöchtern mehr vorkomme» könnte. Der fchweiz. Gewerbeuerein wäre dabei das geeignete vermittelnde
Orgau, denn demfelben stehen die reichsten Erfahnmgen auf dem Gebiete des Lehrlingswesens zur Verfügung
und von jeher hat derselbe sein Möglichstes gethan, den Lehrlingen uud Lehrtöchtern wirksamen Schutz ange-
deihen zu lassen. Seiner Init iative sind die Lehrlingsprüfungen, welche vom Vuud bereits subventioniert
werden, zu verdanken; er hat einen Normal-Lehruertrag aufgestellt, der jährlich von einer Menge eintretender
Lehrlinge und Lehrtöchter benützt wird und der eine Garantie bietet, daß die gegenseitigen Verpflichtungen
zwischen Meistern und Lehrlingen genau stivuliert werden. , ,
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Auch die Privatinitiative hat sich immer mehr dem Schütze der Lehrlinge und Lehrtöchter zugewandt
und wenn gerade die wohlthätigen Institute der Lchrlmgspatronate früher einem großen Mißtrauen begegneten,
weil viele Meister in denselben eine unbequeme Kontrolle erblickten, so verbreiten sich heute diese Patrunate
immer mehr und wo noch keiue gesetzlichen Verordnungen bestehen, da sollten die gemeinnützigen Gesellschaften
die Errichtung von Patronaten anstreben, die wirklich eine grohe Wohllhat für Lehrliuge und Lehrtöchter
sind und die jede Ausbeutung von uorneherein uerunmöglichen.

Diese Lehrlingspatronatc haben in erster Linie den Zweck, Lehrlinge und Lehrtöchter in eine passende
Lehre unterzubringen, die Lehrverträge abzuschließen und die Verhältnisse zwischen Meister mW Lehrling zu
regeln. Für jeden Lehrling wird ein Palron aus den Mitgliedern des Patronatcs bezeichnet, welcher seinen
Schützling während der ganzen Lehrzeit beaufsichtig! und über dessen Betragen, Fleiß und Fortschritte dem
Vorstand Bericht erstatten muß. Es ist nun klar, daß vom Patronat ans bei der Vermittlung von Lehrstellen
die Neigung uud die Anlagen des Lehrlings berücksichtigt werden, daß für das Patronat überhaupt nur
solche Meister in Betracht fallen, welche die nötige Garantie bieten, daß sie die Lehrlinge in ihrem Beruf
auch richtig ausbilden und von dem Krebsschaden des Lchrlingswesens, der Lehrl ingsMterci, kann keine Rede
sein. Das Patronat sorgt dann noch für zweckmäßige Ausnutzung der Erholungsstunde», für nützliche Be-
schäftigung in der freien Zeit, für passendes Unterkommen derjenigen Lehrlinge, welche Kost nnd Logis nicht
beim Meister haben können. Unbemittelten jungen Leuten können Beiträge an das Lehrgeld, an Kost und
Logis verabfolgt werden, ebenso Stipendien zum Besuch von Fachschulen, für die Wanderschaft, immerhin in
der Meinung, daß solche Unterstützungen später nach Möglichkeit zurückzuerstatten sind.

Unendlich viel Gutes könne» solche Patronate stiften: Die Lehrlinge und LelMüchter haben einen
Hinterhalt an ihren Patronen; wenn sie von Auswärts kommen, so wissen sie, daß sie nicht sich selbit über-
lassen sind, daß Jemand sich um sie bekümmert, gewissermaßen Elternstatt an ihnen vertritt. Die persönliche
Hingabe der Einzelnen kann hier mehr erreichen, als eine ganze Menge Gesetzesparagraphcu und wenn diese
Lehrlinge und Lchrtüchter unter dem Sclmtze uud uuter der Aufsicht der opferwilligen Mitglieder der Patronate
ihre Lehrzeit mit Erfolg beenden, fo ist dadurch am besten gesorgt für einen tüchtigen Nachwuchs im Handwerk
und die Klagen, es werde immer schwieriger, dem Handwerk geeignete Jünger zuzuführen, müssen mit der
Heit verstummen. So lange der Staat nicht direkt die Vevufslehrc beim Meister unteistützt, so lange die
Auffassung über das Lehrlingswesen, daß nämlich der Meister als Lehrer vom Staate entschädigt werden sollte,'
nicht eine allgemeine ist, dürfte der Staat und dürfte die Oeffentlichkeit die Lehrlingspatronate auch materiell
kräftig uuterstützen, denn sie sind von großer Bedeutung für die Entwicklung des Handwerkes im allgemeinen.

Und wenn die Schweiz. Gemeinnützige Gesellschaft auch der Sorge für die Lehrlinge und Lehrtöchter
ihre Aufmerksamkeit schenken will, weun wir auch diese jugendlichen Arbeitskräfte gegen jede Ausbeutung
schützen wollen, wie das unsere Pflicht ist, so nehmen wir auch heute wieder das Postulat von der Jahres-
versammlung vom Jahre 1892 auf und legen wieder den kaütonale» gemeiunützigeu Gesellschaften wann an's
Herz, die Gründung von Lehrlingspatronaten anzustreben und dauebeu nach Möglichkeit auch die Errichtung
von Heimstätten für Lehrlinge und Lehrtüchter, welche nicht beim Meiste»' wohnen. Das sind unsere Wünsche
für diejenigen Leute, welche einen Beruf erlernen und nun kommen wir zur Betrachtung der Ärbeitsuerhält-
nisse der jugendlichen Arbeitskräfte im Gewerbe n n d i n der H a u s i u d u s t r i e .

Der staatliche Schutz fehlt den Kindern und jungen Leuten im Gewerbe mit wenig Ausnahmen, in der

Hausindustrie vollstäudig und es ist leider eine nicht zu leugnende Thatsache, daß diese Kategorien jugendlicher

Arbeitskräfte auch bei uns noch in einer Art uud Weise ausgebeutet werdeu, daß schnelle Abhülfe zum

dringenden Bedürfnis wird und die Schweiz, Gemeinnützige Gesellschaft darf dieser Ausbeutuug gegeuüber uuter

keinen Umständen sich passiv verhalten.

Einzig der Kanton Glarus schützt durch sein Arbeiterschutzgesetz vom Jahre 1892 sämtliche Arbeiter

und die Schutzbestimmungcu dieses Gesetzes, welche analog denjenigen des schweiz. Fabrikgesetzes sind, finden

auch Anwendung auf die jugendliche» Arbeitskräfte im Gewerbe. Arbciteriuuenfchutzgesetze haben erlassen die

Kantone Zürich, Luzern, Solothuru, Neuenburg, Baselstadt und St . Gallen und durch diese Gesetze genießen die

Mädchen, welche im Gewerbe beschäftigt werden, ungefähr den gleichen Schutz wie diejenige», welche in den dem

Fabrikgesetz unterstellten Betrieben arbeiten. Das Lehrliugsgesetz von Genf ist in seinen Schutzbeslimmungen

auch anwendbar auf die minderjährigen Arbeiter überhaupt. Es sei hier auch Art, 68 des Vorentwurfes
zu einem eidg. Strafgesetz erwähnt, allein solche allgemeine Strafbestimmungcn werden kaum genügen, der
Ausbeutung jugendlicher Arbeitskräfte ein Ziel zu setzen, was eben viel eher durch Spezialgesetze erreicht
werden kann. Zudem ist es fraglich, ob die Bemühungen der Union für Frauenbestrebungen, die Straf-
satzungen auch auf die Eltern der in der Hausindustrie beschäftigten Kinder auszudehnen, Erfolg haben
werden. Es ist also sehr wenig, was von den Kantonen zum Schütze der jugendlichen Arbeitskräfte im Ge-
werbe gethan wird und wenn nicht eine fchweiz. Gewerbeordnung Wandel schafft, wenn nicht kantmiale Gefetze
erlassen werden, wenn nicht die Gemeinden durch Polizeiuerordnungen dem Unfug steuern, so haben wir auch in
Zukunft das traurige Schauspiel, wie ein großer Bruchteil unserer Iugeud durch frühzeitige, übermäßige Arbeit
in ihrer geistigen, körperlichen und sittlichen Entwicklung gehemmt wird, Schaden leidet an Seele und Körper.

Und dann erst in der Hausindustrie, wo die armen Kinder vollständig uogelfrei sind, wo Niemand
das Recht zu haben glaubt, gegen die schamloseste Ausbeutung aufzutreten, weil man immer noch dem falschen
Grundsätze huldigt, an der Schwelle des Hauses höre das Recht der Öffentlichkeit auf, die Elternrechte dürfen
vom Staate unter keine» Umständen angetastet werden, als ob nicht häufig genug der uämliche Staat seine Ober-
vormundschaft auch den Eltern gegenüber zur Geltung brächte. Der Staat schreibt den Schulbesuch vor, der
Staat verlangt die Erfüllung der Militärpflicht, der Staat hat das Recht, hygienische Vorschriften zu erlassen, die
auch für das Innere des Hauses maßgebend sind und der Staat sollte kein Necht haben, einzuschreiten, wenn
der judendliche Nachwuchs von gewissenlosen Eltern nicht nur nicht gepflegt, sondern verdorben wird! Bei
den Arbeitern in den Fabriken und bei den Lehrlingen kömmt keine Erwerbsthätigkeit neben der Schule
vor, im Gewerbe und in der Hausindustrie müssen nicht nur die schulpflichtigen Kinder nur zu oft bereits
Lohnarbeiter sein, nein sogar Kinder, die »och nicht einmal im schulpflichtigen Alter stehen, werden in'ö Ar-
beitsjoch gespannt, die Ruhe, der Schlaf werden ihnen geraubt. Als ich fragte, mit welchem Alter die Kinder
in der Hausindustrie beschäftigt werden, da erhielt ick) von eine,» Kmner der Verhältnisse die drastische Ant-
wort- sobald sie stehen und gehen können!

Wir sind seit Jahren sehr schulfreunolich geworden; unsere Schulhäufer werden mehr und mehr
wahre Schulpaläste, für Luft und Licht wird in splendidester Weise gesorgt, die Schulbänke werden immer
zweckmäßiger eingerichtet, damit Haltung uud Sehkraft des Kindes ja keinen Schaden leiden; die Pausen
werden ängstlich eingehalten, Ueberanstreugung ist strenge verpönt und der Pflege des Körpers wird alle
mögliche Sorgfalt geschenkt. Und das ist recht, denn für unsere Jugend soll das Beste gerade gut genug
sein. Aber konsequent sollen wir auch sein und das sind wir nicht, wenn wir ruhig zusehen, wie die Schul-
kinder von den bequemen Schulbänken weg direkt sich auf einen Schemel, eine Bank oder eine Kiste setzen
und stundenlang mit gekrümmtem Rücken augestrengt arbeiten müssen; wie sie aus den luftigen Räumen der
Schulzimmer in die dumpfigen, niedrigen Stuben, mit Erwachsenen zusammen, eingepfercht werdeu, kein Tages-
licht mehr zu fehen, keine frische Luft mehr zu schnappen bekommen, bis sie wieder zur Schule uud von der
Schule zur Hausarbeit wandern. Muß es uus nicht aus unserer Gleichgültigkeit aufrütteln, wenn wir erfahren,
daß die Kinder aufatmen, wenn sie in die Schule gehen können, daß sie niedergeschlagen den Heimweg antreten,
weil ihrer zu Hause die tägliche Arbeit harrt, daß sie mit Schrecken die Ferienzeit herannahen sehen, weil es
für sie eben keine Ferien gibt, weil sie dann ohne Unterbruch an ihrer Arbeit sitzen müssen. Wie haben wir
uns in unserer Jugend auf jene Zeit gefreut, mit welchem Wonnegefühl wurden Bücher und Hefte bei Seite
gelegt, wie wurde» die prächtigen Wochen in Gottes freier Natur zugebracht, — uud wie viele Kinder kennen
keiue Ferienfreuoe, weil ihre Eltern glauben, sie seien nur dazu da, um jede schulfreie Minute dem Verdienen
widmen zu muffen!

Was kann die Schule bei folcheu Kindern erreichen, die am Morgen vor der Schule, während der
Mittagspause, am Abend bis tief in die Nacht hinein erwerbsthätig sein müssen? Die geistige Frische mutz
da fehlen, ein Kind, dem Ruhe und Erholung mcmgel», dem der Schlaf verkürzt wird, welches feine Mahl-
zeiten nur hastig zwischen der Arbeit hinein zu sich nehmen muß, ein solches Kind kann dem Unterricht un-
möglich folgen, es wird zurückbleiben und dadurch leidet der Unterricht auch für feine Kameraden. Wir sollten
denn doch annehmen dürfen, daß der Staat, welcher den Schulbesuch obligatorisch erklärt, welcher keine Aus-
gaben scheut, die Schulbilouug zu einer recht ersprießlichen zu mache», auch das Necht uud die Pflicht habe.



dafür zu sorgen, das; den Kindern die Möglichkeit gegeben werde, den Unterricht in sich aufzunehmen, durch
diesen Unterricht nützliche Glieder der Gesellschaft zu werden; er hat das Necht zu verhüten, daß die Samen-
körner der Erziehung vom rauhen Wind der Erwcrbsthätigkeit weggeweht werden, bevor sie Wurzel gefaßt
haben. Dann» sollten wir festhalten an dem Grundsatz: Neben der Schule keine Erwcrbsthätigkeit, weder
im Gewerbe noch in der Hausindustrie, denn neben der Erwerbsthätigkeit kann die Schule ihren Zweck nicht
erfüllen, es ist ein Unding, wenn die Schulkinder zu gleicher Zeit auch Lohnarbeiter sein sollen.

Wenn Sie einen Begriff bekommen wollen von dem Wesen der Kinderarbeit in der Hausiudustrie,
dann lesen Sie die Schrift von Herrn Pfarrer Frey: „Die Ueberbürduug von Kindern durch Stickerarbeit
und ihre Folgen für Schule und Haus", Was darin gesagt ist, gründet sich auf Erhebungen der Lehrer-
schaft des Kantons St . Gallen und wir erhalten ein düsteres Vi ld von der Ueberbürduug armer Kinder in
einer einzigen Branche, in einem einzigen Kanton, Herr Pfarrer Frey hat süin Referat im November 18W
gehalten, seine Schrift wurde nach Möglichkeit verbreitet und doch ist nicht zu hören, daß seither etwas gethan
worden sei, diesem schreienden Unrecht an so vielen Kindern zu steuern, „Das Wort zu Gunsten armer
Kinder au Solche, die sie lieb habeu sollten", hat leider nicht den gewünschten Wiederhat! gefunden und
darum soll ein solches Wort auch heute wieder an Sie gerichtet werden. Die Schweiz. Gemeinnützige Gesell-
schaft soll die armen Kinder lieb haben und sie hat sie auch lieb, das hat sie schon oft bewiesen und wir
wollen hente nicht auseinandergehen, ohne diese Liebe zu That und Wahrheit werden zu lassen, wir wollen
ernstliche Beratungen pflegen, wie wir diesen armen Kindern helfen können.

Oder sind es vielleicht keine armen Kinder, diese 2356 Schulkinder, 14,^/^ aller Schüler und
Schülerinnen, die mit Fädeln beschäftigt werden, viele von ihnen von 4 Uhr morgens bis in die tiefe Nacht
hinein, unter Ausnutzung jedes freien Augenblickes? Und wie alt sind diese Kinder? Wi r finden alle Alters-
klassen vertreten vom 6. Jahr an! 65°/^ müssen täglich arbeiten, 25"/^ neben der Schule 3—4 Stunden
täglich. Das ist aber nicht das Schlimmste, wir habeu noch ärmere Kinder, in den Berichten sind noch
ganz andere Sachen zu lesen: da muß ein ß^jähriger Knabe, da müssen 8—10jährige Mädchen morgens
von 5 ^ 2 ^ 8 Uhr, mittags 1 Stuudc uud abends bis 8, 9 Uhr fädeln; in 85 Fällen arbeiteten Kinder noch
Von 9—10 Uhr abends, in 32 Fällen von 10—11 Uhr, in 7 Fällen von 11—12 Uhr und darüber. Wenn
also die Erwachsenen vielleicht bereits der Nnhe pflegen, müssen arme Kinder ihren Schlaf opfern, müssen für
die Erwachsenen das Arbeits-Neservoir für den folgenden Tag füllen.

Die Folgen dieser Kinderarbeit bleiben selbstverständlich nicht aus. Die Berichte bezeichnen 44,^°/^
dieser Kinder als geistig abnormal und iu physischer Hinsicht ist bereits ein starkes Dritteil mit augenschein-
lichen Uebeln behaftet. Es wird geklagt über sichtliche Ueberanstrenguna, über Stumpfheit, Schwache, Mattig ̂
keit, Müdigkeit, über Kurzsichtigkeit, Augenschwäche, über Blässe und Blutarmut und wie viele Krankheilen
entziehen sich in diesem Aller dem Auge des Laien, wie viele Krankheiten werden erst im späteren Entwicklungs-
alter hervortreten, alles die Folgen der Uebcraustreugung iu frühester Jugend. Herr Pfarrer Frey hatte
vollkommen Necht mit seinem Ausspruch: „Diese Sünden, über die wir hier referieren, kehren als ungeheure
Lasten wieder in unserem Armen- und Krnnkenweien, wo mir uns ohnehin jetzt schon die Köpfe zerbrechen,
wie dein Andrang zu wehren fei",

Dauk diesen Erhebungen wissen wir nun wenigstens, wie es mit der Kinderarbeit in der Hausindustrie
bestellt ist, denn wir wollen nns keinen Illusionen hingeben, die Ueberbürdung ist nicht uur im Kanton
St , Gallen in der Stickerei zu Hause, sie kömmt zum mindesten in gleichem Maße überall vor, wo die Stickerei
von Einzelstickern betrieben wird, die nicht unter dem Fabrikgesetz stehen. Die Verhältnisse werden auch kaum
andere sein bei den andern Zweigen der Hausindustrie, in der Seidenweberei, Spitzenklüppelei, Holzschnitzerei,
Korbwarensabrikation. I n Obwalden klagen die Lehrer, daß der Schulunterricht leide, weil an vielen Orten
die Kinder in der schulfreien Zeit mit Hütelu beschäftigt werden, iu Baselland müssen schulpflichtige Kinder
in der Posamenterie helfen und im Kanton Aargau bilden die Kinder ein großes Kontingent in der als
Hausindustrie stark entwickelten Strohflechterei, fowie in der Tabakindustrie. Ueberall wird eine Ueberan-
strenguug der Kinder zugegeben, allein wenn man anfängt nachzuforschen, wenn man die Verhältnisse dieser
Kinderarbeit kennen lernen wil l , da begegnet man tauben Ohren, findet verschlossene Thüren und ohne amtliche
Erhebungen ist es unmöglich, sich ein klares Bi ld über die Größe der Ausbeutung zu uerfchaffen.

^,

Aus Kindermund kann ich Ihnen einen Beweis bringen, daß die Kinder in der Strohindustrie im
Kanton Nargau überanstrengt werden, indem ich aus dem Schulaufsatz eines Kindes folgende Stelle wortlich
zitiere: „Schulpflichtige Kinder arbeiten oft bis Mitternacht, genießen kaum einige Stuuden Schlaf, daher
kömmt es, daß man bleiche, abgehärmte und schwache Kinder sieht. Ein solches Verfahren von Eltern ist
grausam und schändlich uud macht ihnen durchaus keine Ehre, wenn sie durch eiue solche Schinderei Geld
zusammen haschen". ' "

Die Verteidiger der Kinderarbeit in der Hansindustrie behaupten nun wohl, es müßten gewisse
Arbeiten absolut von Kinderhänden verrichtet werden; mühte man ans die Hülfe der Kinder verzichten, so
wäre es überhaupt vorbei mit der Koukurreuzfähigkett dem Auslande gegenüber. Damit wird nun gerade
die Ueberanstrengung der Kinder zugegeben, denn wenn die Geschäfte flott gehen, wenn die Ablieferungen
an eine kurze Frist gebunden sind, dann müssen natürlich auch die Kinder bis in alle Nacht hinein mitarbeiten,
wenn die Kinderhände zu gewissen Teilarbeiten uunmgäuglich nötig sind. Uebrigens wäre vorerst noch zu
untersuche», ob diese Arbeiten wirklich nicht auch von Erwachsenen gemacht werden könnten.

Dann hört man auch sehr oft die fophistische Behauptung, es liege ein erzieherischer Wert gerade
darin, daß die Kinder von früher Jugend au sich an eine gewisse Thäligkeit gewöhnen solllen. Warum müssen
denn diese erzieherischen Experimente aber nur bei deu ärmeren Kindern gemacht werden, die sowieso im Haus-
wesen stets genügend Beschäftigung finden? Warum muß gerade ihnen die Lust zur Arbeit uollstäudig ge-
nommen werden, wenn sie bereits in früher Jugend zu strenger Arbeit angehalten werden, wo ihre Alters-
genossen sich noch wirklich ihrer Jugend freuen können?

Wenn dann ferner behauptet wird, die Not zwinge die Eltern dazu, die Kinder zum Verdienen an-
zuhalten, so mögen solche Fälle allerdings vorkommen. Muß aber nicht häufig das von den Kindern ver-
diente Geld vielmehr den Eltern helfen, der Genußsucht zu frohneu und könnten nicht viele Eltern bei Ein-
schränkung der letzteren ihre Haushaltung schlecht uun r«ht durchdringen, ohne die Arbeitstraft il,rer Kinder
auszubeuten und ohne sich selbst mit der billig bezahlten Kinderarbeit Konkurrenz zu schaffen? Herr Bischof
Egger sprach in seinem Fastenmandat von 1895 ein scharfes aber gerechtes Wort, als er diesen Eltern an's
Herz legte: „Nenn I h r aber fortfahret mit Eurem Wirtshauslauseu und die Kinder infolge dessen fortfahren
müsse» mit ihrer Nachtarbeit, so sollt I h r wissen, das; I h r im Wirtshause das Mark Eurer Kinder verzehret
uud ihr Blut trinket und I h r möget selber erwägen, ob Euch das wohlbctommen kann in der Zeit und in
der Ewigkeit". Und wir müssen uus frage», gehören wir wirklich zu deueu, wclcbe die armen Kinder lieb
haben sollen, wenn wir uicht alle Hebel in Bewegung setzen, dieser Ausbeutung der jugendliche,, Arbeitskräfte
einmal ernstlich ein Ende zu machen, allen Kindern ihr Necht auf eiue sorgenfreie Jugendzeit ohne Erwerbs-
thätigkeit im schulpflichtigen Alter zu sicher».

Vor allem sollte nun bei einer gesetzlichen Regelung der Arbeitsuerhältnisse Minderjähriger kein
Unterschied gemacht werden zwischen Gewerbe und Hausiudustrie. Wenn wir prinzipiell verlangen, daß alle
jugendlichen Arbeitskräfte geschützt werden müssen, so sollen wir das Kind gegen die Ausbeutung durch die
Eltern ebenso gut schützen, wie wenn das vou Seiten fremder Arbeitgeber gcschiebt.

Was Erhebungen selbst ohne amtlichen Charakter zu Tage fördern können, das haben wir bei den
Erhebungen durch die Lehrerschaft des Kantons St. Gallen gesehen. Es wäre nun Sache der kantonalen
Gemeinnützigen Gesellschaften im Vereine mit der Eenttalkommisswu nnd der ständigen Kommission, deren
Bestellung ich Ihnen beantragen werde, dahin zu wirke,,, das; in sämtlichen Kantonen amtliche Erhebungen
veranstaltet würdeu über die Arbeitsoechältnisse der jugendlichen Arbeitskräfte im Gewerbe und in der Haus-
industrie. Dabei müßten anch die Lohnverhältnisse eruiert werden, um deu ökouomischeu Ausfall bei einem
absoluten Verbot der Vrwerbsthätigkeit für schulpflichtige Kiuoer bestimmen zu köuucn.

Vis zum Erlas; einer schweizerischen Gewerbeordnung, der wir beständig das Wort reden sollten,
mühte intensiv darauf gedrungen werden, daß die Schutzbcstüumungeu des schwciz. Fabrikgesetzes (nicht das
Gesetz als solches) durch kantonale Vorschriften für die jugendliche» Arbeitskräfte im Gewerbe und in der
Hausindustrie obligatorisch erklärt u»o mit deren Vollzug kantonale Gewerbeinspektoren betraut würden. Die
Aasis für diese Verordnuugeu soll sein- Neben der Schule keine Erwerbsthätigkeit,
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Diejenigen Schulkinder, welche erwerbsthätig sind, sei es nun im Gewerbe oder in der Hausindustrie
und in Zukunft überhaupt die Bedürftigen, müssen von der Oeffentlichkeit (Kantone und Gemeinden) durch
Verabreichung von Kleidern und Nahrung in die Lage versetzt werden, auf die Erwerbsthätigkeit verzichten
zu können, olme daß deswegen die Not in den betreffenden Haushaltungen einzieht. Wird einmal die Volks-
schule durch den Bund unterstützt, so wird es für die Oeffentlichkeit auch leichter werden, die nötigen
Summen für obigen Zweck aufbringen zu können.

Ich weiß nun ganz genau, daß meine Wüuschc hie und da etwas weitgehender Natur sind, daß man
mir vielleicht erwidern wird, ich verlange beinahe Unmögliches. Unmöglich sollte aber nichts sein, wenn es sich
darum handelt, einen großen Teil unseres Nachwuchses vor Ausbeutung seiner Kräfte im Entwickluugsalter
zu schützen. I n der Jugend liegt die Zukunft unseres Vaterlandes; an uns ist es die jungen Pflanzen zu
hegen und zu pflegen, vor jeder Unbill zu behüten und wo sollten diese Ideen ein besseres Verständnis finden,
als im Kreise gemeinnütziger Männer und Frauen? Es ist das ein großes Arbeitsfeld und mit einem Referat,
einer Diskussion, einer zustimmenden Resolution Ihrerseits ist es nicht gethan. Die Schweiz. Gemeinnützige
Gesellschaft sollte diese Frage nicht in einer einzigen Sitzung erledigen; sie sollte die Erledigung aber auch
nicht hinausschiebe», sondern das Studium sofort an Hand nehmen, indem sie damit einige Vertrauensmänner
beauftragt, welche die nötigen Erhebungen veranlassen müßten, um dann an Hand dieser Erhebungen die-
jenigen Vorschläge machen zu können, welche am geeignetesten erscheinen, das gewünschte Ziel zu erreichen.
Ich beantrage Ihnen daher:

„Die Schweiz. Gemeinnützige Gesellschaft bestellt eine ständige Kommission bestehend aus 9 Mitgliedern
aus den verschiedenen Landcsgegcnden und betraut dieselben mit der Aufgabe, den Schutz der jugendlichen
Arbeiter im Sinne der an der Jahresversammlung von 19Nl) gewalteten Diskussion zu fördern und gegen
die Ausbeutung der jugendlichen Arbeitskräfte energifche Maßregeln zu ergreifen,"

Anmerlimn der Redaktion. Wie nur vernchme», hat der Freimut, mit welchem der verehrte Verfasser obiger
Arbeit vcrsänedene Schade» in unserm Vatcrlande besprach, in einigen Kreisen unseres Kantons unangenehm berührt. Wer
aber die Arbeit nufmertsnm liest, sieht leicht, daß diese llebelstäode in nnscrm Kanton glüctlicher Weise nicht in demWnße
vorhanden sind nnd das, sich der Tndfl daher nicht auf die industriellen Einblissemente im Kanton Zug bezieht. Es kann
übrigens dem Herrn Verfasser nur zur Ermunterung und Genngthunng gereichen, das; ihm, so uicl wir wissen, gerade ans
einem Kanton, in welchem die gerügten Uebelstände uurlummen, oon hochachtbarer Seite offen Anerkennung gezollt wurde.

Die Nachtigall.
Ich trat in diese Kammer ein
Wie ich einst jung und selig war.
Da stand sie voller Sonnenschein
Und wie die Welt vor mir so klar.
Die Nosen rankten wild am Haus,
Ich jubelte mein Lied ins Thal,
Und breitete die Arme aus . . .

Da sang die Nachtigall!

Wie icb nach Jahren wiederkonnn'
Da liegt die Kammer voller Nacht,
Ein Mondstrahl nur, so blaß und fromm
Hält scheu, im Winkel knieend. Wacht.
Mein Glück, mein Schwesterlein sind tot
Ich falt' die Hand in stummer Qual
Und klag dem Himmel meine Not

— Da singt die Nachtigall!

Und kehrt ein Fremder einst hier ein
Und wirft fein Wanderränzel ab.
Und liebt und weir.t im Frühlingsschein
Wie ich geliebt, geweinet Hab';
Und lieg ich längst im letzten Traum
So starr und still am Friedhofswall,
— Hoch über meinem Weidenbaum

Singt noch die Nachtigall!



18 19

Der Oückskrämer.
Eö kehrt ein weiser Jude
Vom Morgenland zurück,
Und schreibt ob seiner Vude:
— „Hier handelt man mit Glück!"

Winterlieb.

Da strömt das Volk zusammen,
Schier von der ganzen Welt,
Ein bischen Glück zu kramen
Mi t seinem kargen Geld.

Der eine kauft in Flaschen
Sich hellen Sonnenschein,
Der andre will sich waschen
Die blut'gen Hände rein.

Der dritte kauft sich Schatze,
Und scharrt sie ein sogleich,
Der letzte mietet Plätze
Zum künft'gen Himmelreich.

Da rast durch das Getriebe
Ein junger Mann einher:
— „Ich wünsch' mir ewige Liebe,
„Gieb deine Ware her".

Der Weise kraut die Haare:
— , , 'S ' ist eine eigene Sach,
, , 'S ' ist ganz verbrauchte Ware
„Und niemand fragt darnach.

Gieb deine Hand, daß ich sie halte . ,
— Der Frühling ist vorbei,

Es heult am Thor der Wind, der kalte,
Gieb deine Hand, das; ich sie halte.

Dann ist es wieder M a i !

Las; deine Augen aus mir ruhen . .
— Die Welt ist öd und grau,

Der Winter naht auf leisen Schuhen .
Laß deine Augen auf mir ruhen.

Dann ist der Himmel blau!

Laß über mich dein Lächeln schweben . .
— Vorüber ist der Traum,

Das graue Sterben zwingt die Neben . .
Laß über mich dein Lächeln schweben.

Dann blüht der Nosenbaum!

Laß uns des Schweigens Stimme lauschen .
— Der Tod zieht durch das Thal,

Verstummt ist Waldes Lied und Rauschen . ,
Laß uns des Schweigens Stimme lauschen,

Dann singt die Nachtigall!

Miitierlein.

„Sie wurde nie begriffen,
„Und ward zum reinen Hohn,
„Jetzt ist sie längst vergriffen , .
„ — Such anderswo, mein Sohn!"

Die alt« Mr .

Mein Mütterchen, das macht mir Sorgen,
Mein Mütterchen ist krank,

M i r ist, als ob am hellen Morgen
Die Soun' in Nacht versank.

Doch steht mein Mütterchen nach Tagen
Vom Lager wieder auf.

Nimmt auch die Sonn' am Himmelswagen
Nasch wieder ihren Lauf.

Was sollt' aus mir einst werden.
Gingst, Mütterchen, zur Nuh,
Nichts lieb' ich doch auf Erden
Mein Mütterchen wie D u !

Wie sich mein Loos auch wende,
Nie laß ich von D i r ab,
Woll ' Gott, daß deine Hände
St i l l schmücken einst mein Grab.

Ich weiß von einer alten Uhr
Die fröhlich einst geschlagen.
Und jetzt mir kündet leise nur
Von längst vergang'nen Tagen.

Sie stand im lieben Vaterhaus
I m lückenlosen Kreise,
Und schlug im Takt, jahrein, jahraus
Des Glückes frohe Weise.

Wie klang die Stimme silberrein,
Sie rief zur Lebensfeier,
Jetzt liegt auf ihr im Dämmerschein
Ein wehmutsvoller Schleier.

Sie zeigt auf ihrem Zifferblatt
Das schwarze Ma l der Wunden,
Die ihr die Zeit geschlagen hat
I n düstern Todesstunden.

Sie trägt ihr Leid gar still und stumm
Und tickt und tackt so leise,
Nur stüudlich fragt sie mich, warum
Fehlt mancher, ach! im Kreise?

Es hat die treue alte Uhr
Den Wandel nicht verstanden.
Und nächtlich klagt sie: „War ich nur
Vor Jahren still gestanden!"

I I I

Und habt ihr nie mein Mütterlein
Gesehn von Angesicht,

So saht ihr auch den Sternenschein
I n Alpenseen nicht.

Und habt ihr nicht ein Mütterlein,
Wie mein's so lieb und gut,

I h r wißt nicht, wie der Wiederschein
Von Gottesliebe thut!



war einwal. . .
Ich hatte einst ein schönes Haus

Umspühlt uon blauen Wogen,
Und licht wie Schwäne zogen,

Die Iugendtage ein und aus.
Dort blühten Seelen auf und Lieder

I m Morgensonnenstrahl
Und Lerchen jubelten im Flieder . .

— Es war einmal.

Ich hatte einst ein schönes Haus,
Da kam ein blasser Geselle
Der trug wohl über die Schwelle

Vier Särge in die Nacht hinaus.
Entblättert standen jäh die Bäume,

Am Herde wachte die Qual,
Und trauernd klang es durch die Räume:

Es war einmal . . .

Ich hatte einst ein schönes Haus . .
Da zogen wir uon dannen —
Gefällt sind unsre Tannen

Die Liebe ging zum Tor hinaus.
Das tote Glück vergangner Tage

Zieht nächtlich durch das Thal
Wie eine längst verklung'ne Sage:

Es war einmal . . ,

Totenfest.
Heut lad' ich alle Toten bei mir ein . .
Das wird ein Fest in meiner stillen Zelle;
Sie sollen alle mir willkommen sein
Die mir entführt der bleiche Mordgeselle.

Es schneit, und drinnen flackert Kerzeuschein . .
Das wird ein seltsam wunderliches Gasten,
Ich trink euch zu den blut'gen Ehrenwein,
Thut mir Bescheid uach laugem Grabesfasten!

Schon brechen alle auf uom Schattenland,
Die Schritte hallen leis wie Regentropfen,
Sie nahen sacht, und mit der Schattenhand
An meiner Thüre hör' ich bittend klopfen.

Sie schleppen still ihr schneeig Linneukleid,
Und ihre Häupter hoheitsuoll sich ueigen.
Sie bieten mir den Gruß der Ewigkeit,
Und ihre Rede ist beredtes Schweigen,

Sie blicken staunend auf den fremden Ort
Und scheinen uns're Welt nicht mehr zu keunen,
M i r ist's, als gingen sie erst gestern fort.
Und jeden kann ich noch beim Namen nennen.

Nichts bringt sie mehr aus ihrer starren Ruh,
Wie sie so still im Kreise um mich sitzen,
Von toten Tagen red' ich ihnen zu . . .
Und hie und dort seh' ich die Augen blitzen.

Die Nacht geht hin . . Es wirft das Morgenrot
Die lichten Pfeile gegen meine Fenster,
Vom Strahl berührt sind meine Gäste tot,
Und durch die Zelle huschen Nachtgespenster.

Mich friert. Nun bin ich wieder ganz allein.
Kein Weggeleite brauchten meine Gaste, . . .
— Doch laden sie mich bald zu ihnen ein,
Ich brech' so rasch nicht auf von ihrem Feste!

Orts- uud Flurnamen in Nenhcim und Menzingcn.
Von ? . W i l h e l m Z id le r , 0 . 8. l i .

D a s G e b i e t , welches in vorliegender Arbeit Berücksichtigung fand, wird begrenzt: 1) durch eine
Linie in nördlicher Richtung uon G o t t s c h a l k e n b e r g an die S i h l ; 2) durch den Lauf der S ih l bis
S i h l b r u g g ; 8) von da durch eine Linie in südwestlicher Richtung an die L o r z e bei der H ö l l e ; 4) von
da die Lorze aufwärts bis an die Fabrik in N e u ä g e r i und 5) von da durch eine Linie in nordöstlicher
Richtung zum G o t t s c h a l k e n b e r g . I n diesem kleinen Gebiete haben wir über 200 Orts- und Flurnamen
gefunden, ohne auf Vollständigkeit Anspruch zu erheben.

, Verschieden«! in Geschichtswcrken abgedruckte Urkunden, der Klagerodel des Stiftes Einsiedeln gegen
Schwyz (1311), die Güterrodel des nämlichen Stiftes (1331), das älteste Iahrzeitbnch von Neuheim (1509)
und mehrere neuere Urbarieu, verschiedene Schriften und Kartenwerke waren die benü tz ten Q u e l l e n ,

Um in die vielen Namen einige O r d n u n g zu bringen, teilen wir sie in sechs Gruppen ein. Die
erste Gruppe enthält Namen, welche ohne Zweifel in die Zeit der ersten V e s i e d e l u n g zurückreichen.
Eine zweite Gruppe zeigt uns die Art und den Gang der U r b a r m a c h u n g des Landes; eine dritte Gruppe
läßt sich aus dem mittelalterlicheu L e h e n s w e s e n ableiten; eine vierte Gruppe erhielt die Benennung von
s p ä t e r n B e s i t z e r n ; eine fünfte Gruppe ist von der L a g e , B o d e n b e s c h a f f e n h e i t , B e p f l a n z u n g
u n d B e n ü t z u n g der G ü t e r entlehnt. Von den neuern Namen sind einige selbstverständlich und können
deshalb übergangen werden; uon andern muß man sich wundern, wie sie für Flurnamen schicklich zu ge-
brauchen waren (wie z, B, „Schienhut", südöstlich von Edlibach), und endlich gibt es eine Anzahl älterer
Namen, deren Deutung aus Mangel urkundlicher Anhaltspunkte noch unsicher bleibt. Diese nur schwer
oder uns icher zu d e u t e n d e n N a m e n kommen in die sechste Gruppe, Namen, welche in die uorrömische
oder römische Zeit gehören, gibt es in iinserem Gebiete nicht, es sei denn, daß die Namen der S i h l ( S i -
laka 1018) oder der L o r z e vorgermanischen Ursprunges wären.

I. G r i , M aus der Zeit der Vcjicdekmg. Um das Jahr 406 n. Chr. drangen die Alamannen über
den Rhein, verdrängten die Römer Schritt für Schritt aus ihren Stellungen und gründeten zwischen dem
Rhein und den Alpen eine große Zahl fester Niederlassungen. Die Einwanderung der Alamanncn dauerte
fast bis an's Ende des V . Jahrhunderts. Damit mögen auch die im schweizerischen Flachlande entstandenen
Gründungen der Hauptsache nach zu Ende sein, während noch mehrere Iahrhuuderte an den Hängen der
Voralpen und in Den Thälern, welche tiefer in die Hochalpen einschneiden, mit fortschreitender Urbarisierung
des Landes neue Gründungen entstanden sind.

Bekanntlich waren die Alamannen keine Freunde der Städte, sondern sie siedelten sich mit Vorliebe
auf einzelnen Gehöften an. Die Namen ihrer Niederlassungen bestehen sehr häufig aus zwei Teilen, uon
denen der erste Teil den Namen des Gründers enthält, der zweite Tei l aber aus „ . . . hosen", „ . . . ingen",
„ . . , wilare" oder ähnlichen Endungen gebildet war. Hatte z. B. ein P f a f f i n k einen Hof gegründet,
so nannte er ihn P f a f f i n k h o f e n (jetzt Pfäffikon); war ein W n l f o als Hauzit einer Sippe der Gründer
einer Niederlassung, so nannte er sie „ W ü l f l i n g en" und war z, V, „ w i u i z o " oder w i n z o " der Gründer
eines Weilers, so gab er ihm den Namen „ W i u z o w i l a r e " (jetzt Winzwilen), Wir finden in Süddeutsch-
land unzählige Orts- und Flurnamen, welche aus eiuem einstigen Personennamen und der Endung „ikon"



(einst hosen), oder der Endung „iugen" oder der Endung „ w i l " , „we i l " oder „wylen" (einst „wi lare") zusammen-
gesetzt sind und sich mit voller Sicherheit auf alamannische Gründungen zurückführen lassen. Dieses Kennzeichen
auf unser Gebiet augewendet, ist zu bemerken, daß die Namen auf „ ikon" gänzlich fehlen, die aber auf
„ i n g e n " und „ w i l e u " gut vertreten sind.

Zunächst begegnen wir auf einer Höhe von 810 Meter dem Dorfe „ M e n z i n g e n " , welches ur-
sprünglich der Sitz der Sippe eines alamannischen „Menzo" oder „ M e i n z o " gewesen ist. Es ist sicher eine
alamannische Gründung, wenn mich keine der früheren. Von Mcnzingen gegen Osten treffen wir in einer
überaus idyllischen Lage „ V r e t t i g e n" an. I n diesem Namen steckt das alamannische Wort P e r c c h t i n g e n ,
d. h. ein „Perechtes" (der Prächtige) war der Stammvater der Sippe, welche sich durt niedergelassen hatte.
Ohne Zweifel war es die gleiche Sippe, welche etwas südöstlich um kleinen See einen Weiler erbaute, welcher
jetzt noch W i l e n heißt und welcher 1509 sogar Dorf genannt wurde. Nördlich uou Meuziuge» treffe» wir
W i n z w i l e n , d. h. einen Ort , wo ein alamannischer Mann namens W i n z o einen Weiler gebaut hatte.
Auch der W i n z e n b a c h führt von Winzo den Namen. Von Menzingen in nordwestlicher Richtung gelangt
man nach „ L ü t h ä r t i g c u " , auch „ L ü s e t t i g e u " genannt. Dieser Nennung liegt der Name „Lui thard" ,
in der Abkürzung auch „Luizo" genannt, zu Grunde. Seine Niederlassung wurde also L u i t h a r t i n gen
oder auch L u i z o t i n g e n genannt. Bei Hinterburg treffen wir wieder ein W i l oder W i l e n , da,s schon
vor Jahrhunderten (1331) genannt wird. Westlich von Menzingen, gegen die Lorze hin, begegnen wir dem
Gute W ü l f l i n g e n . Hier ließ sich in der Alamanuenzcit ein Wulfo (Abkürzung von Wolfhardt) nieder.
Fast «erwischt, aber dennoch erkennbar, treffen wir nahe bei Wülflingen im sog. „ H ü n d l i t h a l , das Thal
derer von H u n n o l i n g e n , der Sippe eines alamannischen H u n n o , Die ganze Gegend vom Wegweiser
bei Edlibach, beim Bad Schünbruuu vorbei bis zum Vrüggl i am Kuhlrain, hieß einst „ A d e r m a n t z w i l e "
(1331), später A d c l m a t s w i ) l (1509) genannt nnd in diesem Gebiete stand noch ein S t a d e l w y l (1509).
Wie würde sich der alamannische „Adlermann" ärgern, wenn er heute seinen Namen ganz vergessen fände! Freilich
hat die Siegfricdkarte in dieser Gegend noch den Namen „Stadelmattwil". Dieser ist aber sicher nur die
Vermcngung der einstigen beiden Namen, welche das Iahrzeitbuch vou Neuheim (1509, zum 5. März) erwähnt
mit den Worten- „ein guot genannt S t a d c l w y l und ein hanflant lit darby lit zu A d e l m a t s c h w y l . "

Der Güterrodel von 1331 nennt auch ein N e n n i n g e n . Er teilt nämlich die nach Einsiedeln
Pflichtigen Güter von Ncuhcim m vier Viertel ein. Das dritte wird das N e n n i n ge r u i e r t e l genannt.
Eine nähere Ortsbestimmung ist nicht angegeben, doch liegen die dabei aufgezählten Güter in der Nähe des
Dorfes Neuheim selbst. Es liegt nahe, anzunehmen, daß ein alamannischer „ N e n n o " oder „ N u n n o " der
erste Besiedler von Neuheim war uud sein Heim das „ N u n h e i m " (woraus später Neuheim wurde) uud
seine Sippe Nunninger oder Nenninger nannte.

Nur wenig jenseits der Grenze unseres Gebietes, aber etwa 100 Meter tiefer liegend, noch W a l t e r s -
w i l nnd der U t t i n g e r h o f , zwei altalamauuische Gründungen eines Walter oder Walcher und eines Ntto.
Da die Nesiedeluug sich gewöhnlich vom Thale gegen die Höhe zog, so dürfte das ein Fingerzeig sein, daß
sie von genannten Orten aus zuerst iu die Höhe vou Neuheim, uuu da iu zwei Linien zunächst nach Winz-
wilen und Brettigen, dann nach Hinterbnrg und Ndermannhwil und endlich in der Mitte nach Lüthärtigcu
uud Menzingen fortschritl und hier ihrcu vorläufigen Abschluß fand. Was endlich die Zeit der Vesiedelung
anbelangt, ist es natürlich unmöglich, genaue Iahrzahlm zu geben. Immerhin finden sich obgennnnte Personen-
namen bereits alle in den srühestcn noch uorfiudlichen Namenregistern bis zum I X . Jahrhundert. Es dürften
demnach diese erste Besiedelung im I X . Iahrhuudert bereits ihr Ende erreicht haben.

I I . G v i i M : Urbarmachung dco landco. Die Alamannen trafen bei ihrem Vordringen zunächst auf
Urwald. Sie pflegten ihn auf doppelte Art zu entferne», entweder durch regelrechtes Fällen des Holzes mit
Ar t uud Hacke oder sie brauuten den Wald einfach nieder. Wo Bauholz gebraucht wurde, brachte man die
erste, Methode in Anwendung, welche „reuten — ausreuteu" genannt w i rd ; wo es sich darum handelte, Wies-
und Pflanzland zu gewinnen, war die zweite Methode, das sog, „schwcndten" die bequemere.

Eine große Zahl von Flurnamen knüpft sich an die beiden Begriffe von „Reuten" und „Schweudten",
Namen, welche teils verschwunden sind, teils bis heute sich erhalten haben. So begegnen wir im X V I . Jahr-
hundert einer Nüt i zwischen Neuheim und Sihlbrücke, einer Nüti zu Hinterburg, einer Nüti bei Oelegg, einer

Rütiweid, einer Zubcnrüti, Wol f isn i t i , einem Grüt uud einem Greit (am Gottschalkeuberg). Viel ausge-
dehnter sind die durch Feuer urbar gemachten Gegenden. So treffen wir schon in den frühcsten Zeiten eine
Schwand bei Neuheim, eine Pfaffenschwand nicht weit von Oelegg, eine Lepraschwand (1509, auch Liper-
schwand, d. h. Lieprechtöschwand) ebenfalls bei Oelegg; danu die obere, mittlere uud untere Schwand zwischen
S i h l und Winzwilen; weiter die Knechtlischwand (schon 1331), eine Witenschwcndi, eine Schwanden bei
Finstevsee und darüber die Tchwandegg; eine andere Schwanden und ein Gschwend. Das Ausroden des
Waldes durch Feuer tritt besonders deutlich zu Tage in den Flurnamen B r e m e n und F e u e r s c h w a u d
(Fürschiuand 1311), beide hinter dem Gubel, Brusthöhe an der Grenze gegen Oberägen uud B r a n d bei
Winzwilen. Die durch diese Urbarmachung gewonnen Landstreckeu wurdeu zu neuen Niederlassungen benützt,
welche teils neben den ersten Ansiedelungen hergehen, teils auch iu höhere Lagen vordringen,

III. K n i M : Vom Ql,c»wescu nbgclcitct. Die unbebaute Wildnis, der Urwald, gehörte nach ältestem
deutschem Rechte dem obersten Landesherr»; in unserem Falle also erst den fränkischen, dann den deutschen
Königen. Wer durch Urbarmachung der Wildnis einen Hof abgerungen hatte, blieb der Lehenträger des
Königs und konnte gegen Erlegung meist kleiner Gefälle seinen Hof entweder als eigen oder als Erblehcn
besitzen. Durch Schenkungen gingen solche Gebiete mit dcu darauf haftenden Rechten oft an die Grafen und
andere weltliche Herren über, oft wurdeu sie auch cm Kirchen und Klöster vergabt. Wem die Gegend genannter
Ansiedelungen und Urbarmachungen zuerst zufiel, ist nicht bekannt. I m Jahre 1173 finden wir sie mit Kirche
und Pfarrei dem Kloster St . Blauen im Schwarzwald pflichtig. Um das Jahr 1332 kämm diese Rechte
an's Kloster Einsiedeln und 1363 kam manches davon an's Kloster Kappel. Fast alle Gefälle bestanden laut
Güterrodel von 1331 in Naturalien, besonders in verschiedenen Getreidesorten, in Bohnen u, s. w. I n den
höheren Lagen waren auch die Erträgnisse der Viehzncht, so z. V. Butter, Zigei, dann Kälber- und Lämmer-
Zehnten als Abgaben üblich.

Zunächst war es notwendig, daß für die Einsammluug und Aufspeicherung der Naturalien große
und feste GMudo errichtet wurden. Eiu burgartiges Gebäude zu diesem Zwecke erhielt den Namen H i n t e r -
b u r g , das überhaupt den Mittelpunkt des Neuheimer und Menzinger Einzuges gewesen zu sein scheint.
Noch finden wir dort heute den sog. S p i t e l oder Sus t als wahrscheinlicher Rest der „ h i u t e r u " B u r g .
Wo St . Blassen die „vordere Bu rg " hatte, um seine vielen thalauswärts gelegenen Gefälle zu sammeln, ist
unbekannt. Von solchen Gefällen hat auch das Ä n k e n h t t s l i in Mmziugen, das N u ß l i , d. h. Nußlchen
und das K r i p f l i , d. h. Krippmlchen deu Name». I m ersten mußte Butter, Ziger und Käse gesammelt
werden, das zweite mußte für das Lehm ein bestimmtes Quantum Nüsse liefern, das dritte Kälber oder
Lämmer von der Krippe weg. Auch V o f t a d e l , das man 1331 noch Vorstadel (8t,8,buluiy poi-Lorum,
d. h. Schweinestall) nannte, gehört hieher.

Den Hauptstock der Güter pflegte man den H o f zu nennen, ein Name, welcher bis heute dem „Hofe"
in Nmheim geblieben ist. Dazu gehörten mehrere H ü b e n und 24 S c h u p o f f e n . Die Hube war immerhin
noch ein großes Anwesen, Bei Brettingen lag eine solche Hube nnd eiu Huobacker, welche man einst zur
Hube und heute Z u b e n nennt. Von den 24 Schuuossm hatte 1509 noch das Gut nördlich von Kunzwäldli
bis M e i n dm Namen Schupp i s ; uou den 23 andern scheint der Name vergessen zu sein.

IV. G r i l l e : üamm u°n Jätern Vcsiwrn. Eine Reihe von Flurnamen leiten sich uou ihreu Besitzern
ab und sind später in Uebung geblieben So z. V. treffen wir im ganzen X V . Jahrhundert auf den Bremen
beim Gnbel das Geschlecht der G o t t s c h a l k e n . Ihnen gehörte Weid und Wald, welcher heute der G o t t -
scha lkenberg heißt. Ein Z i n g g hatte im X I V . Jahrhundert (1331) bedeutende Güter in Winzwilen
nnd Wald hinter dem Gubel. Längere Zeit hießen die Güter Z i n g g e n h o f :c„ jetzt haben sie längst den
Namen verloren, nnr der Wald heißt noch heute Z i u g g e n w a l o . I m X I V . uud X V . Jahrhundert
treffen wir das Geschlecht M a n g o l t . I h re Wiesen hießen M a n g e l t e n , heute heißen sie M a n g e l i
Ebenfalls nn X I V . Jahrhundert lebte ein S p o r , vou dem wahrscheinlich der S p a r e n seinen Namen ent-
lehnt hatte. I m X I V . Jahrhundert wird das K n ö d l i in Neuheim nie erwähnt. I m X V . Jahrhundert
ließ sich ein J o h a n n e s K n ü d l i dort nieder, und sein Name haftet bis heute an dem Gut Die älteste
Form eiucs andern Gutes heißt E t t e r s t a l d e n , d. h. der Stal l „Etters". Daraus wurde zuerst ein E i t c r -
stalden uud heute ein H e i t e r stalden gemacht. Umgekehrt wurden seit dem X I V . und X V . Jahrhundert
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viele Familiennamen nach den Höfen benannt und der Name des Hofes ist älter als derjenige der Famil ie,
z. B . die Edlibach, die Vumbacher, die zur Kehri, später Zürcher genannt u. s. f.

V. Gruppe: Von tage, Vodenlieschaffenheit, Veusianniug und Venulmua, entlehnte Namen. Das Gebiet
von Neuheim und Menzingen sällt jedem Vesucher auf, durch die große Zahl einzelner Hügel und Hügelzttge.
Die heruorragensten aus ihnen werden B e r g e (Gottschalkcnberg, Lindenberg, Vergl i) genannt, die steil ab-
fallenden heißen Gü tsch (Kränzligutsch, Nathsherrngütsch:>,,), andere Gubel, Gibel, Guber, Kopf und Gavf ;
die Grohzahl aber wird V ü e l genannt. So finden wir in ällern und neuen Aufzeichnungen ein Vücl und
Hinterbüel, ein Schwellbüel, Geißbüel, Lerchen-, Guggen- und Speckbüel und auch ein hängend Vüel in
Neuheim, ein Schönbüel, Spitzibüel, ein Vüel t l i , Kleinbüeltli und Neubüeltli in Menziugen. An diese Berge
und Hügel lehnen sich die H a l t e n , z. B. die Sechalten bei Wi len, die Thalhalten bei Nenheim, die Engel-,
Frauen- und Farnhalten ?c. Sind solche Halten schattig und wenig fruchtbar, so führen sie zuweilen den
Namen „V i tz i " (eine Bitzi bei Menzingen, dem Institute gegenüber, eine andere in Neuheim), und schwitzt
reichlich Wasser aus der Halte, so wird sie auch W a s s e r s c h w e i z e (neben dem Wilersee) oder S c h w e i z e
schlechthin genannt; nur bei Adermantzwil erhielt sie den bessern Namen T c h ö n b r u n n . E b n e t , E b n i t
und E b n a t sind ebene Wiesen oder Felder, ebenso die B r e i t e n oder G e b r e i t e n in Neuheim und
der G r u n d in Menzingen, der B o d e n in Finstersee, Loch hieß seit den ältesten Zeiten das Gut vom
Wegweiser bei Edlibach bis an das nördliche Ende des Kunzwaldes. Der Name K u u z (uon Kunzo, Ab-
kürzung uon Kuonrad) scheint viel neuer zu sein. H ö l l e heißt ein bis in die Lorzenschlucht hinabrcichcndes
Gut von Neuheim. Loch und H ö l l e sind selbstverständliche Namen, nur paßt das Wort Loch seit dem
Straßenbau nicht mehr vollständig.

Das klare, von reinstem Quellwasser gebildete Bächlcin bei Menzingen, heißt der „edle Bach",
welcher dem Weiler und dem Geschlechts E d l i b a c h den Namen gegeben hat. Die Pappeln (meist Sarbachcn
genannt) an einem Bache in Neuheim, habe» dem Bach, dem Landgut und der Mühle den Namen S a r b a c h
eingetragen. W i n z e n b a c h wurde schon oben ( I ) erklärt nnd der N e t t e u b a ch iu Fiustersee hieß früher stets
M e t t e n b a c h (1381 uud 1509), offenbar uon den Vergmatlen oder Metteln neben dem Gottschalkenberg, Fällt
eine Ebene plötzlich in einen steilen Hang ab, so pflegt man sie häufig F u r r e n zu nennen; Neigt sie aber
erst wallartig in die Höhe, um dann rasch abzufallen, nennt man sie auch E g g . I n Menzingen hieß einst
das Gut hiuter dem Lindenberg gegen die Kehle die F u r r e n und iu Adermantzwi! gab es eine N ü n -
f u r n (1381), welche heute zu N i d f u r n geworden ist. Die beiden Güter O e l l e g g in Neuheim und
S c h w a n d e g g in Mcnzingen sind bekannt. Die F u r r e n bei Menzingen heißt auch das J a m m e r t ! ) a l ,
weil dort bei einem Znsammstoß der Herren von Wildenburg und Wäoenschwyl viele Menschen tot oder
verwundet auf dem Platze geblieben seien.

Zwischen den Hügeln fand das Wasser oft keinen genügenden Abflnß und bildete einst kleine Seen,
die jetzt noch deutlich zu erkennen sind, obwohl fast alle in Moore oder Moose sich ausgewachsen haben.
Noch gut erhalten ist der W i l e r s e e , auch F i n s t e r s c c genannt, welcher der Gegend den Namen gegeben
hat. Der Name mag sehr gut gepaßt haben, als der See noch rings umstanden war von den Vaumricsen
des Urwaldes. Der E g l i s e e bei Menzingen, noch vor Kurzem ein wirklicher See, ist jetzt beinahe ganz
zu einem Moos geworden. Das K r y e n m o o s (Knihenmoos), das F e l d m o o s (Felmis), S w e n d e l m u o s
(Schwendimuos), D ä n o l i m o o s und ähnliche Namen erklären sich selbst.

Nach der Vcpflanznng werden die Güter in A eck er (Korn-, Gersten-, Bohnen- und Nübenäcker),
in M a t t e n oder W i e s e n , in W e i d e n und H ö l z e r unterschieden und gibt diese Unterscheidung in vielen
selbstverständlichen Flurnamen Veranlassung, z, V . die B l a c k e n und B l a c h e n in Neuheim und Mcnzingen,
als stark mit Blackcn bewachsene Wiesen und Weiden, Der Bestand der Wälder war vorherrschend Tannen-
und Buchenwald. I m T a n u wurde ein Hof gegründet und 150!) wird ein zweiter genannt „hinten im
T a n n " , jetzt in irriger Sprach- uud Schreibweise „ H i n t e r t h a n " in Nenheim. Oft begegnen wir dem N uch-
h o l z (Buchenwald) und viele Flurnamen leiten sich in frühestcr Schi eibweise uon N n c h e , nicht uon Bach
ab, so z, B. B u u b n c h (13 l1 ) , später Vumbach, Notbuch, später Notbach », s. f, Flurnamen, wie D ä n d e l n
(uon Tanne), S c h u r t a u u e n ( Iurtannen), T i e f t ä n d l i :e. sind selbstverständlich. Auch E ichen (Eichstuky
1509), E r l e n bei Oellegg, E r l c n m o o s bei Finstersee, Esche n (Escheck, Eschbach, Eschgrnb), H a s e l (standen).

L i n d e sind vertreten, nirgends aberfinden wir einen Namen, der auf Obstkultur hinweist, wie auch die Ab-
gaben an Naturalien in Obst völlig fehlen.

V r i t t e n
Auch die Verwendung des Holzes hat noch einige Namen gezeitigt, z. V . S c h i n d e l t a n n e n (1509),
l h o l z (für Bret ter) , M ü s e r h o l z (Müser oder Müsel sind etwa 120 oiu. lange noch unaesvaltene

Holzstücke, welche man durch die S i h l flößte), V u h o l z l i (jetzt Bolzli),, F ü r h o l z (Brennholz) und nahe bei
letzterem K o h l r a i n , wo das Holz zu Kohlen gebrannt wurde.

W i r schließen diese Abteilung mit drei Namcn, welche von der eigentümlichen Lage der Güter her-
rühren. ' Nördlich vom Wilersee macht die S i h l eine starke Krümmuug nnd bald darauf eine zweite. Der
nähere Hof heißt daher z u r K e h r e und der entferntere zur H i n t e r kehr. — Au, Auw, Eu oder Euw pflegt
mau ganz oder teilweife uon Wasser umgebene Gelände zu nennen, also Inseln, Halbinseln oder auch sonst
wasserreiche Gebiete. W i r begegnen nun einer S o m m e r a u , uon der S i h l , Schwellt und kleiner Vächlein
begrenzt. Ebenso die Euw bei Vostadel ist in einer ähnlichen Lage und die Euw bei Meuzingen wenigstens
einigermaßen. Der dritte Name ist Q u e r s a l l e oder Twerfal le, aus welchem die Siegfriedkarte eine
Värfalle macht. Unter dem Kurorte »Schwaudegg befindet sich die Wasserscheide zwischen Lorze und S ih l ,
Es ist eine sumpfige Stelle, welche einen Querriegel durch das Thälcbcn treibt und das Wasser auf der
westlichen Seite gegen die Lorze, auf der östlichen gegen die S i h l führt. I n ganz ähnlicher Lage finden
wir auch anderwärts in der Schweiz den gleichen Namen, W i r halten Närfalle für eine irrige Lesart.

V I . V r » M : Schwierig ^u deutende Namen. W i r beschränken uns hier auf folgende fünf Namen:
Oellegg, Bethlehem, Vumbach, Hafeuthal und Harget.

1. O e l l e g g in der Gemeinde Neuheim scheint die der S i h l zugewandte Hügelkette uom Hof bis
iu die Schwaud gewesen zn sein, denn alle Höfe in diesem Gebiete werdeil genannt „uf Oellegga". Zuuächst
denkt man nun, es möchte dort ein Nuß- oder Oelzehnoen gewesen sein. Allein die Einkünsterodel beweisen
^as Gegenteil. Das „ O e l l " kann daher nicht uon Oel herkommen. Wi r uermuten daher, daß es eigentlich
»n en frühesten Zeiten uom Inhaber oder Lehenträger U o l i - e g g geheißen habe.

-̂ B e t h l e h e m , I n den ältesten und altern Quellen finden wir diesen Namen nirgends, welcher
letzt den Gütern oberhalb dem Bade Schönbrunn gegeben wird. Is t der Name alt, so bedeutet er V e r c h -
t o l d s h e i m auch N e r t h e l h e i m genannt. Noch uor 200 Jahren waren Bertholds in der Gegend. An
den biblischen Namen Bethlehem ist jedenfalls nicht zu deuken.

3. B u m b n c h heißt die große Ebene am Wege uou Meuzingen nach Gubel. I m Jahre 1311
wird sie Vunbuch genannt. Vom kleinen Vächlein, das heute ein kleines Pumpwerk treibt, kann diese Ebene
den Namen nicht erhalten haben; aber was B u u b u c h bedeuten mag?

4. H a s e u t h a l . Schou 1311 wird ein Jakob uon Hascnthul erwähnt, welchen die Schwyzer bei
einem Ueberfall in Fürfchwauo und Bumbach erschlugen. Wiederholt wird auch Hasenthal als Hof erwähnt
uud als Weid. — Es ist nun fraglich, ob wir diesen Namen von Hasel, von Hasen oder einem frühern
Besitzer Hnsso oder Hessü abzuleiten haben. I m X I I I . Jahrhundert und früher waren wirklich Hasso vor-
handen uud möglicherweise führt sich das zugerische Geschlecht Heß auf diesen Namen zurück.

5. H a r g e t . Der große Hof zum Harget, welcher unten an Vrettigen stoßt und oben bis an die
Twerfalle reicht, wird iu dem ältesten Güterrooel 1331 als H a r g a r t e n genannt. Ein Gut in Wollerau
wird mit dem gleichen Namcn bezeichnet, ohne daß eine Aehnlichkeit der Lage bestände, Es durfte im ersten
Teile des Wortes vielleicht ebenfalls ein altnlamannischer Name stecken.

Schluß. Wer die Geduld hatte, diese Namcnreihen und ihre Ableituugen zu lesen, wird begreifen,
daß es eine noch größere Geduld brauchte, sie zu sammeln und zu erklären. Die Namendeutung ist ein glattes
Gebiet und schon mancher gewiegte Namendenter that einen Fehltritt, Solche Fehltritte dürsten auch hier
vorgekommen sein und danken wir jedem, der uns auf die richtige Fährte bringt.
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..Kett 10tt» Jahren".
<Gedächtnista<;e im Jahre 1901.*)

901 den 26. Oktober starb Alfred der Große von England, 53 Jahre alt. Er war einer der größten Zerrscher.
1001 Kaiser Otto I I I . wird durch einen Aufstand genötigt, seine Residenz Rom zu verlassen. — Der hl.

Thiemo, Erzbischof von Salzburg, stirbt, von den Muhammedanern gefangen, als Märtyrer.
1101 starb Konrad, der älteste Sohn des Kaisers Heinrich IV. — Den 22. Mai starb Abt Rudolf I. von

Einsiedeln. Ihm folgte Abt Gero, unter welchem der Marchenslreii mit Schwyz begann, in welchem
es sich besonders um die Freiheit und Immunität des Stiftes handelte. — Am 6. Oktober starb der
hl. Bruno, der Stifter des Karthäuserordens,

1201 Otto IV. gegen Phil, von Hohenstaufen als deutscher König anerkannt. — 1201—14 Krieg des
Königs Phil. Aug. I I . von Frankreich gegen England (König Johann ohne Land).

1301 den 24. Januar starb zu Ofen König Andreas I I I . von Ungarn. Mit ihn, erlosch der Mannsstamm
der Arpaden, welcher 300 Jahre lang Ungarn regiert und diesem Lande 23 meist hochbcfähigte Herrscher
gegeben hatte.

1401 Timur (Tamerlan) erobert und zerstört Bagdad. — 17. Januar. Die Appenzeller verbünden sich mit
der Stadt St. Gallen. — Papst Nonifaz IX . erläßt für das Stift Einsiedeln eine Schutzbulle.

1501 Basel wird am 9. Juni und Schaffhausen am 10. August in den Schweizerbund aufgenommen, —
Ludwig X I I . von Frankreich im Bunde mit Ferdinand dein Katholischen, König von Aragonien, er-
obert das Königreich Neapel. 4000 Schweizer beteiligen sich an diesem Feldznge. — Eine portugiesische
Flotte uuter ^on,o 6a I^nvk entdeckt die Insel St. Helena.

1601 15. Juni starb die sel. Germana Couisin. — 24. Oktober starb der große Astronom I^okn 6«
im gleichen Jahre der französische Dramatiker Robert Garnier und der berühmte Maler ^
Oai-aooi. — 1601 wurde in Haure 6-sar^ äs 8«uä«r^ geboren, einer der grüßten Vielschreiber.

1701 Preußen zu einem Königreich erhoben, 18. Juni 1701 Kurfürst Friedrich I I I . als König gekrönt. —
Beginn des spanischen Erbfolgekrieges. Prinz Eugen zieht im Frühling mit dem kaiserlichen Heer über
die Alpen und siegt am 9, Juli bei Carpi, am 1. September bei Ehiari über die Franzosen. Am
7. September verbündet sich der Kaiser mit Holland und England gegen Frankreich, — Bündnis gegen
Schweden zwischen Peter dem Großen von Nußland und Friedrich August von Polen.

1801 2. Januar starb in Zürich der Dichter und Physiognomik« Johann Kaspar Lauater. — 9. Februar.
Frankreich und Oesterreich schließen zu Luneuille Frieden. — 21. März. I n Aegnpten wird der
französische General Menou vom englischen General Abercromby bei Canouus besiegt, — 24. März.
Kaiser Paul I. von Nußland wird ermordet. — 25. März starb der Dichter Friedr. von Hardenberg,
einer der edelsten Führer der romautischen Schule. — 2. April, Seeschlacht vor Kopeuhagen zwischen
den Engländern und Dänen. — 30. April. Napoleon übergibt den Schweizer Gesandten den Ver-
fassungsentwurf von Malmaison. — 4. Mai. Napoleon Bonaparte stiftet den Orden der Ehrenlegion.
6. Juni, Friede zwischen Spanien und Portugal. Friede von Najadoz. — 27, Juni. Die französische
Armee in Kairo muß kapitulieren. — 2. Juli, Das irische Parlament in Dublin beschließt Vereinigung
mit dem englischen. — 15, Juli. Napoleon schließt mit Pius V I I . ein Konkordat und führt damit
Frankreich wieder in die Reihe katholischer Staaten zurück. — 7, August. Das Frickthal von Oesterreich
an die Schweiz abgetreten. — 7, September. Zusammentritt der helvetischen Tagsatzung in Bern (55 Uni-
tarier, 26 Föderalisten). — 29. September. Friede zu Paris mit Portugal. — 1. Oktober. Präliminar-
friede Napoleons mit England. — 2. Oktober. Einsetzung der Neichsdeputation zur Durchführung der
Bestimmungen des Friedens von Luneville. — 6. Oktober. Friede zu Paris zwischen Frankreich und
Rußland, — 9. Oktober. Als die Tagsatzung beschlossen, den Entwurf von Malmaison abzuändern, wird
sie von den Abgeordneten der Walostätte und 13 andern Föderalisten verlassen. — 28, Oktober, Staats-
streich in Bern zur Durchführung des Entwurfes von Malmnison. Wahl eines föderalistisch gesinnten
Senats von 25 und eines Vollziehungsansschusses von 4 Mitgliedern. — Am 29. November kehren
die Benediktiner von Einsiedeln, welche im Mai 1798 sich geflüchtet hatten, wieder in ihr Stift zurück.

*) Niese Zusammenstellung macht auf Vollständigkeit nicht Anspruch, dürfte aber immerhin manchen Leser des
Neujahrsblattes interessieren.

US Uviiannm's Nichiergavien.
Freie Bearbeitung englischer Gedichte.

Von K. Al. Aeiser.

(Nach

Vie Allmacht sprach, der Pfeil flog ab,
Der unverhofft mein Herz durchdrang,
Den cinz'gen Sohn verschlang dao Gral'.
Noch bebt der Sterbeglocke Klang
I n meinem Ohre schnurig fort ! —
Febwohl! so hieß dein letztes Wort,
lcbwohl! du Stütze meiner Tage
Und meines Alters Freude, du,
Lcbwohl! Gott, höre meine Klage
U d schenk' ihm süße Himmelsruh'!

vuriis.)

Lcbwohl! lel'wuhl, mein teurer Sohn,
Mein Stab, mein Trost auf dieser Welt,
M i t dir ist meine Freud' entfloh'«,
Und nichts mehr mich hicnicden hält.
Ich stehe einsam und allein, —
Dahin des Lebens Sonnenschein!
(!) Gott, erhör' mein heißes Flehen
Und führe meinem Sohn mich zu,
Und lasse mich ihn wieder sehen
Vei Dir in süßer Himmelsruh!

(Nach I lw sxils b? Iliomn,« 2ooä.)

Die muntere Schwalbe zieht im Frühling
I u dir hin durch die blaue l n f t ;
Der Windhauch von den Vlumenhügeln
Velelit auch dich mit seinem Duft;
Das Schiff, das rasch die Flut durchfurchet,
Cs landet auch an deinem Strand;
Und ach. nur ich allein darf nimmer
I u dir hin, teure« Vaterland.

Mc iu leid kann ich hier keinem klagen,
Denn mich Versteh'« die lcute nicht,
Mag's ihnen auch nicht einmal sagen,
Daß mir uor Gram das Herz fast bricht,
Die Thräne fällt auf fremden Voden,
Ei» fremdes Land sieht kalt mein Weh
U«d meinen Klageruf verschlinget
Der laute Vogcnschlag der See.

O könnte ich doch dahin ziehen,
Wo meiner Jugend Glück geblüht.
E« eilt die I n t , die Tage schwinde«
Und meine lcl'cnskraft verglüht. —
Doch sollt' ich i« der Fremde sterben,
Eh' noch mein Wunsch Erhürung fand,
Gewährt mir doch die letzte Vitte:
Gebt nur ein Grab im Heimatland!



Iu ir, o
(Nach

Wenn's glüht im Osten und die Morgcnlirahlen

Das Ei« der Gletscher feuerguldcn male»,

Wenn nacht« der Mond sich badet in den Wage»

De« Sees, da fühlt mein Her) sich hingezogen

I u Dir, i» Dir und nur zu Dir.

Und wenn im Winter schlummern alle Oucllen,

Und wenu der Schnee dann flieht uor'm jungen Mär),

Wenn frühlingahnend schon die Nnnspen schwellen,

Und alle« keimt und grünt, da zieht'« mein

I » I>ir, zu Dir und nur zu Dir!

Wie herrlich ist's im Sommer unter Daumen,

I m Freuudeskreise, wo die Vecher schäumen,

Allein bei Svicl und Sang und muntern Scherzen

Steigt der Gedanke auf in meinem Herzen

Hu Dich, an Dich uud nur au Dich!

Was immer einst dcu Geist entzückte,

Wa» sich vor meinem Nick vorül'crtreil't,

Gleich Küsten, die das Schiff dem Aug' entrückte,

Vergessen ist'« — nur der Gedanke bleibt:

An Dich, an Dich und nur an Dich!

Und lust und beiden, die mein Herz bewegen,

Sind wahrhaft sülz, wenn ich sie nur kann legen

Auf den Altar, wenn ich sie Dir kann bringen,

Wenn sie als Vvfer zich'u auf Engelsschwinqcu

I n Dir, zu Dir und nur zu Dir!

Richt besser wird's im Herz und nicht auf Erden,

Wenn man das Nreuz nicht kennt, dem leiden flucht.

Wen leiden drückt, der kann nur glücklich werden,

Wenn er den Trost, das Glück, den Friede» sucht

Vci Dir, bei Dir und nur bei Dir!

»einmk.
(Nach Nc»ns u

Ich kenn' ein land voll lieb' uud Wouuc,
Ein Land, wo ew'ger Frühling lacht,
M i t gold'nerm licht strahlt dort die Sonne,
Ein mild'rer Mond verklärt die Nacht,
Ein land voll Schönheit. Treu' und Tugend,
Voll Seligkeit, voll cw'gcr Jugend!

Der Seemann, der die schönste Jone,
Da« wundervollste Eiland schaut,
Er sah »och nicht der ländcr Krone,
Das laud, wo lieb' und Segeu thaut,
Wo niemals leid und Kummer wohnt,
Wo ungetrübtes Glück nur thront.

Wie ein Magnet lockt alle Guten

Das Glück in jener ^aubrrwclt.
Wer hier in reinen liebcsglutcn
Sich einen treuen Freund erwählt,

Wird dort sich erst recht glücklich wissen, —
Der Trene Vand wird nie zerrissen.

Dort wirft der Krieger weg den Degen,
Der König wird in jenem Reich
Da« Scevtcr freudia, niederlegen,
Dort sind die Bürger alle gleich
Uud Streit uud Neid sind jenem Stern
Stets unbekannt uud bleiben fern.

Da thront in Fracht, in guld'nem Glänze
Umschwebt vom lichten Engelheer,
Da« Hauvt geziert vom Sternenkranzc,
Die Königin so hoch nud hehr
Und schaut mit Jesus, ihrem Sohne
Zu mild herab vom Gnadcnthrone.

Und all' die Gutgesinnten schauen
Zur Mutter auf uud fieh'u um Huld,
Sie lohnet reichlich das Vertrauen
Und sieht um Tilgung unserer Schuld
Und führt au lieber Mutterhand
Uns in das cw'ge Heimatland.

Ginwohnergemeinde:
Mrgergemeinde:

/lirchgemeinde:

Kirchgemeinde:

Pergabungen im Aanton Zug
uom 1. Oktober 18W bis M. September 1900.

Da« gold'nc N»ch soll seine» Plah erringen.
Wenn ewig sind verstummet leid und Groll,
LmporgclMte» wird'« auf Adlerschwingen,
Als einzige» Vuch, da« Gott einst lesen soll.

Isal ie l le Kaiser.

Stad tgeme inde Z u g .

Herr Michael Keiser, Schreiner, für den Schulfond

Fräulein Anna Speck von Zug für Spiwlmessenstiftung
Herr Michael Keiser, Zug, für den Svital

Herr M . Kaiser sel., Verhörrichter, Hof, für die neue Pfarrkirche
Herr Speck sel,, Bannwart, für die neue Pfarrkirche .
Herr Michael Keiser sel. für die neue Pfarrkirche
Fräulein Bertha Vossard sel. . . . . .
Fräulein Bertha Bossaro sel. . . . . .
Fräulein Anna Speck sel. . . . . . .
Fräulein Vertha Vossard sel. in den Vaufond St . Oswald .

O b e r ä g e r i .

Hochw. Herr Sertar und Pfarrer Luthiger:

a. für Pfarrkirchenfond . . . . .

d, für Pfarrkirchenbanfond . . . .
Hochw, Herr Pfarrhelfer Clemens Hürlimann:

a. für Kirchcnfond Hauptsee . . . . .

b. für Nestaurationsfond für die Kirche in Hauptsee
e. für Pfarrkirchenbaufond . . . . .

Von Ungenannt für Kirchenbaufond . . . .

Fr. 1,000. —

150. -
«00. —

„ 14,000. —
668. 75
400. —

„ 10,000. —
„ 5,000. —

„ 1,000. —

„ 1,000. —

Fr. 1,477.

500.

400.
500.
100.

50.
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Oinwoßnergemeinde:

Mürgergemeinde:

Airchgemeinde:

Oinwohnergemeinde:

Mürgergemeinde:

Mürgergemeinde:

«Kirchgemeinde:

B a a r .

Von Herrn alt Einwohnerrat Frz. Jos. Neidhaar, Schlosser-
meister, sel. Erben:
a, zu Gunsten der hiesigen Feuerwehr
d. der gemeindlichen Suppenanstalt

Herr Gustau Widmer zur Sagenbrücke zu Gunsten der Armen
Herr C. Anton Steiner, Deubühl, zu Gunsten des Armenasyl-

sondes . . . . . . . .
Fräulein Elisabeth« Müller, Frohburg, zu Gunsten des Armen-

asylfondes . . . . . . .
Herr Kirchmeier Elemens Hotz sel. für den Kirchenfond

Hiinenberg.

Herr Niklaus Fuchs sel, von Malters, in Drälikon, für den
Schulfond . . . . . . .

Herr Kaspar Leisibach sel., Stadelmatt, in Armenfond .

Misch.
Herr Professor Jos. Schriber fel. in Arth
Kollaturgenossenschaft Nisch dem Nrmenfond

Walchwyl.

Herr Kantonsrichter P. Jos. Hürlimann für die St. Antons-
kapelle . . . . . . . .

Fr. 500. —
500. —
400. —

500. —

200. —
500. —

Fr. 500.
„ ' 1,007-

Fr. 500.
„ 3,000.

Fr. 200. —

Von Mar ie Aeiser, Lehrerin.

1. Auf der Eisenbahn.
Es sauset der Zug durch die schlummernde Nacht.
Hell leuchtende Städte verschwinden im Flug.
Die Stcrnclem blicken verwundert herab:
Dach vorwärt« uud vorwärts enteilet der Zug.

I m Innern der Wagen wirdo allmälig still.
And Plandcrn und Schlickern, Lebet und Gesang
Erquicken den freundlichen Pilger nicht mehr.
Er schweiget — uud endlich ein Zchläfchen gelang.

Ich wache «oll Nilgst. — Wenn entgleiste der I u q ? —
Wie mauchea der Leben ist heute vertraut
Dem Zugsurrsoual iu der einsamen Nacht?
Und wenn es nun fehlte? — O wie mir graut!

Da flüstern die Stcrnlein: „Welch' thürichtes K i n d !
Wie hat es vergessen, daß höherer Wi l l '
Die Wege uns leitet mit schürender Hand!"
— Da hebt sich mein M u t uud das Herz wird so still.

2. Auf der Oabsburg.
C> weihevoller, heil'ger Boden,
Uud Zeuge mancher frommen That!
Und hier die alte, treue Feste,
Die R u d o l f einst bewohnet hat!

Begeistert denke ich der Thatcn,
Die R u d o l f hier erdacht, durchlebt,
Indeß mein Auge iu die Runde,
Von Habsburgs Höhen fern hinschwebt.

Doch plötzlich Rudolf ist vergessen. — —
W a s ist 's, daß m i r da» N,uge thaut?
F r a g ' nicht! — I c h h a t t ' d e r H e i m a t B e r g e
V o n f e r n e , ach, so f e r n g e s c h a u t .

3. Am Oafen.
Welch' ein leben iu dem Hafen!
Hier zur lust die Gondelfahrtcn,
Dort geschäftig flinke Menschen,
Ihrer Pflichten stramm !» warte»!

Denn der stalle Damvfcr harrt ! —
Aechzcnd heben dort die Krähnc
Frisch die Waren in die Höhe —
Und es reiht sich Nah» an Nähuc.

Is t geborgen eure Habe,
Tretet ihr, Europa-Müde, '
I n die engen nieder» Räume!
O, daß Gott euch Glück beschiedc!

Freunde habt ihr hier verlassen
Und der Heimat traute Zchulle. —
G, daß Glük, da« nicht ihr fandet,
Uebcrm Meer euch leuchten wolle!

Eines lasset euch noch sagen:
Z i e h e t aus m i t f r o h e m M u t e !
N u r d ie H o f f n u n g laßt nicht schwinden,
N n r d ie H o f f n u n g n i ch t , d ie gu te .

V, wie ich den Hosfnnngsloscn
Tief bedaure und beklage! — —
H o f f e t au f den H e r r n , den t r e u e n ,
H o f f e t f r o m m au f bess'rc T a g e !
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Ein prophetischer „Prämienspieß".

Bis vor etwa 40 Jahren war es in Zug üblich, mit dein Schulschluß eine feierliche Preisverteilung
zu verbinden. Der jeweilige Präfekt hatte die Ausgabe, teils die einzelnen Klassen, teils die Schüler, welche
Prämien erhalten sollten, durch Gedichte auszuzeichnen, welche man „Prämienspieße" nannte. Bei der Preis-
Verteilung, welche am 25. September 1836 stattfand, widmete der damalige Hochw. Herr Präfekt F. Ann. Uttinger
einem Schüler der I I I . Klasse, 2. Abteilung (6. Primarklasse), folgendes bedeutungsvolle Gedicht:

Das Senfkorn.
Was sich im Menschen groß gestalten
Hienieden soll, das liegt oft fern,
Es will sich nach und nach entfalten,
Es ruhet still im kleinen Kern.

Von keines Menschen Aug' gesehen,
Trägt Gottes güt'ge Vaterhand
Das S e n s k o r n in den Himmelshöhen,
Es fällt — und heil dem, der es fand.

Und senkt es sich in Kinderherzen,
Da läßt die Gottheit sich herab,
Sie pflegt des Kerns nut Mutterschmerzen
Und läßt von keiner Sorge ab.

Denn könnte sich ein Weib vermessen, -
Des Säuglings, den sie selbst gebar,
M i t rohem Herzen zu vergessen,
So sorget Gott doch immerdar.

Und will das Korn nun auferstehen,
Und wirft es seine Hülsen ab,
Und will der K e i m den Himmel sehen,
So brich! er ihm das junge Grab.

Er gibt ihm seinen Vatersegen,
Es fällt der Lichtstrahl oben ein,
Vom Himmel fällt der kühle Regen,
Es wärmet ihn der Sonne Schein.

Das Schoß fängt au emporzuranken,
Nickt seitwärts lenkt es eitel ab;
Und will es sinken, will es wanken.
Reicht Gottes Engel ihm den Stab.

Das Väumchen treibt die ersten Blüten
Am Stabe nur; hält's da uicht fest —,
Zertreten wird's von Meuschcutritten
Und in den Staub hinabgepreßt,

Am Stabe will's zum B a u m e werden:
Er treibt empor der Aeste Macht,
Umklammert fest die Muttererden,
Und stehet da in seiner Pracht,

Und will die Windesbraut ihn erschüttern.
Und brüllt der Sturm, der Donner drein.
Er wird nicht beben, wird nicht zittern,
Schlägt tiefer nur die Wurzeln ein.

Er winkt dem Müde», winkt dem Matten;
Den auf des Lebens schwerem Lauf
Die Sonne sengt, in seinen Schatten,
Nimmt er ihn, Kühlung atmend, auf.

Ein Kuabe steht in nns'rer Mit te:
Und wer in ihm das Senfkorn sucht,
Der findet mehr, er find't die B l ü t e n ,
Er findet schon die E r s t l i n g s f r u c h t ,

Und haltest du, o guter Knabe,
Zu Demut und in Kindcrsinn
Dich fest an deines Engels Stabe,
So führt dich Gott zu Großem hin.

Uno sicher gehst auf allen Wegen:
Du hast ja nur auf Gott vertraut,
Es strömt auf dich des Himmels Segen,
Du hast auf Felscngrund gebaut.

Doch, wirst du einst — des Gärtners Freude,
Ein Baum — in Gottes Garten steh'»,
Vergiß nicht, was die Müden leiden,
Die unter deiuem Schatten geh'».

Denn die in sich den Himmel halten,
Die wirken nicht für sich allein;
Sie wollen neu die Welt gestalten.
Und Schild und Hort der Brüder sein.

<Snt Mitte Dezember 189l> bis 4. November U M . )

Der begabte Schüler, dem diese schönen Verse galten, hat den Erwartungen seiner Lehrer entsprochen
nnd seine Talente im Dienste der Gemeinde, des Kantons nnd des weitern Vaterlandes reichlich verwertet,
es war der im August 1898 verstorbene Herr alt Landammann und Nationalrat A lo is Schwerzman».

1899.

15. Dezember in Bern, N u m a D r o z , geb.
1844 in I.a (I!l2Hux.6s.?on68, 1875—1893
Bundesrat (dreimal Bundespräsident), seit 1893
Direktor des internationalen Eisenbahntrans-
portrecht-Vurean in Bern. Bedeutender Staats-
mann und fruchtbarer politischer Schriftsteller.
Anfänglich radikal, fpäter gemäßigt. Sein hohes
staatsmännisches Talent zeigte sich namentlich
im sog. Wohlgemuth-Handel.

29. Dezember, der hochgeachtete Graubündner Pe-
, te r (5. R o m e d i , Oberstlieutenant, geb. 1816,

Etänderat uon 1881—1898. Eine kernige Na-
tur, allem Zwang abhold, konservativ.

190«.

i». Iauuar, Dr, K o n r a d E r a m e r - F r e i , geb.
1834, 1882 Präsident des schweizer. Handels-
uno Industrieuereins, Nationalrat seit 1888.
Sehr tüchtiger Handeln- und Finanzpolitiker,

—, Februar Di-. He in r i ch W e b e r , Pfarrer
in Höngg, 79 Jahre alt. Dichter und durch
gemeinnütziges Wirken ausgezeichnet.

1. März in Beru, Dr. A l b . Z e e r l e d c r , Uni-
versitnts-Professor, hervorragender Jurist von
toleranter Gesinnung.

1. März in Lugano, E n r l o C o n t i , Advokat,
lange Zeit der populärste Führer der liberal-
konseruatiuen Partei.

18, April in Delle, E a r l M o t s c h i , geb. zu
Oberbuchsiteu (Kt. Soluthurn) den 29. März
1827, Profeß im Kloster Maricnftcin 1851,
Priester 1852, zum A b t gewählt den 13. März
1873, Gründer des Kollegiums in Delle. Ein
edler Dulder, musterhafter Trdcnsmnnn nnd
trotz aller Verfolgung ein eifriger Freund des
Vaterlandes.

—. Mai in Genf, Gustau P i c t e t , National-
rat, tüchtiger Rechtsgelchrter und sehr loyaler
und toleranter Staatsmann.

—. Mai in Lugano, C a r l o E r i u e l l i , der
anno 1863 und 1864 vielgenannte Erbauer
der Arenstraße.

—. Mai in Altstätten, Kt, St . Gallen, K a r l
T h u e r , Vankoirektor, geb. 1847, Ein un-
gemein wohlthätiger, für alles Gute und Schöne
begeisterter Mann,

15. Mai in Eiusiedeln, 1>. A u g u s t i n G m t t r ,
geb. 1841, Professor an der Ltiftsschule, 19
Jahre lang Externeupräfekt, seit 1884 Eentral-
vräses der schweiz, katholischen Gesellcnvereine,
ein verdienter Schulmann und würdiger Nach-
folger Kolvings.

18. Mai in Freiburg, H'einr. v. S c h a I l c r , geb.
1828, von 1858 bis zu seinem Tod Negierungs-
rat, 1870—1896 Ständerat, seit 189« Natio-
nalrat, tüchtiger katholischer Staatsmann und
Historiker.

19. Mai in Zürich, I . F. P e y e r im H u f ,
Nationalrat, ein hochgebildeter nnd einfluß-
reicher Staatsmann.

25. Mai in Zürich, Dr . E u g e n Escher, früher
Stadtschrciber von Zürich, dann Redaktor der
„Neuen Zürcher Zeituug", s. Z. Nationalrat
und Präsident der Nordostbahu.

30. Mai in Unter -Mrg , Pfarrer A l o i s Schel-
b e r t , geb. 1847, 1882 bis 1888 Pfarrer in
Schübesbach, sonst von 1871—1882 nnd 1888
bis 1900 in Nuter-Merg, das er eigentlich
gründete und für dessen geistiges und ökonomi-
sches Wohl er nnermttdlich arbeitete.

7. Ju l i in Luzern, B u r k a r d I u r t , geb. 1822,
päpstlicher Hausprälat, seit 42 Jahren römisch-
katholischer Pfarrer in Basel. Ein ungemein
pflichteifriger und opferwilliger Seelsorger uuo
ausgezeichneter Redner.

12. Ju l i in Mendrisio, L u i g i I m p e r a t o r i ,
von 1875—1890 Direktor des tessinischen kan-
tonalen Lehrerseminars, früher Redaktor der
beiden katholischen Blätter „Liberia" und „Cre-
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dente", hervorragender politischer Schriftsteller
und Redner.

19. August in Bern, A n t u n A u g u s t i n , geb.
1862 in Präsanz, Kanton Graubünden, her-
vorragender katholischer Is>urnalist.

29. August in Ganterswil, Oberst V e r l i n g e r ,
geb. 184^, Grobrat bis 1891, seit 1890 Na-
tionalrat, 1865 Offizier im Generalstab, 1880
Oberst der X I I . Brigade, 1888 Kommandant
der V I I . Division, 1895 Kommandant des
I I , Armeekorps. Einer der hervorragendsten
schweizerischen Truppenführer. I n der kantona-
len und eidgenössischen Politik radikal, in seiner
Heimatgemeinde stets sehr tolerant.

23. September in Werthbühl, Kanton Thurgau,
A d o l f F r o h l i c h , Pfarrer daselbst, geb. 1847,

' hervorragender Beförderer katholischer Kirchen-
musik, bedeutender Kenner der Hnmnologie.

28. September in Luzern, Gustau A r n o l d ,
geb. den 1. September 1831 in Altdorf, 8tuä.
in Engelberg, Luzern und Löwen, 1850 Musik-
direktor iu Lancaster, 1865 Musikdirektor in
Luzern (bis 1870 Direktor der „Liedertafel",
dann Musikdirektor an der Kantonsschule und
bis 1883 Direktor des Läcilienuereins), 1899
Präsident des schweiz. Tonkünstleruerbandes.
Komponist der Winkulried- und der Rütlischwur-

Kantate, sowie der Festmusik zur Telldentmal-
Feier in Nltdorf. Einer der größten schwei-
zerischen Komponisten, ein tüchtiger Redner uud
feiner Kritiker. Längere Zeit war er auch kon-
servatives Mitglied des Bürgerrates in Luzern.

30. September in Luzern, H a n s u. M a t t ,
geb. in Staus den 7. August 1842, Buchhänd-
ler, Gründer des Nidwaldner-Volksblattes,
Gemeindepräsident von Stans, Oberrichter,
Kirchmeier, Negierungs- und Nationalrat. Ein
tüchtiger Vccünter und Staatsmann, gemüt-
voller Dichter, nobler Charakter und treuer
Verfechter der konservativen Grundsätze.

13. Ottober in Solothurn, Jakob M e y e r ,
Domdekan, geb. 1825 in Buttisholz, 1858 bis
1894 Pfarrer in Altishofeu, 1894 Domherr,
1898 Domdekan. Einer der angesehensten uud
einflußreichsten Geistlichen des Bistums Basel.

4. November in Delle, N^r. Di-. B o u r q u a r d ,
geb. den 1. Januar 1820 in Pruntrut, 1838
Priester, daun Professor in Nuffach, Philosophie-
Professor in Bcsan^on, Amnonier des Kollegs
Nolliu iu Paris, Unwersitätsprofessor in Augers,
seit 25 Jahren Direktor des Kollegs in Delle,
tüchtiger Gelehrter uud Verfasser vieler philo-
sophischen und theologischen Schriften.

Bericht
, - über die . ' .'

W U M tm GeumNiitztM Gesellschaft des Kantons Zug
abre 1898/1900.

Das „zngcrische Neujahrsblatt" ist das Organ unserer Gesellschaft; in Folge dessen verlangt die
T i l l . Redaktion einen Bericht über unsere Thätigkeit. Wir finden diesen Wunsch berechtigt und gehen daran,
demselben zu entsprechen.

Die Schweizerische Geme innü tz ige Gese l lschaf t hat in ihrer Jahresversammlung zu Bern
den 19. September 1899 beschlossen, im Jahr 1900 in Zug zu tagen. Wir wußten gar wohl, das kleine
Zug könne nicht bieten, was das große Bern geleistet hat; dessen ungeachtet gaben wir die Antwort, wir
werden uns bemühen, die nm das ganze Vaterland und besonders um den Kanton und unsere Stadt hoch-
verdiente Gesellschaft mit Ehren zu empfangen. An der Jahresversammlung in Baar hat deshalb unser
kantonale Verein die in der Stadt wohnenden Mitglieder der Schweizerischen Gemeinnützigen Gesellschaft
bevollmächtigt uud beauftragt, die Vorbereitungen zur nächsten Jahresversammlung der Schweizerischen
Gemeinnützigen Gesellschaft in Verbindung mit der Centralkommission zu treffen. Sofort bildete sich ein
Orgnnisationskomitee unter Leitung des Herrn Stadtpräsidenten D r . S . S t a d l i n , der auch zum Inhres-
präsidenten ernannt wurde uud seine Aufgabe in vorzüglicher Weise löste. M i t einer warmen Ansprache
eröffnete er die Iahrcsverfammlung der Schweizerischen Gemeinnützigen Gesellschaft, schilderte die seit 1880
(der letzten hier gehaltenen Jahresversammlung) erzielten zugerischen gemeinnützigen Errungenschaften nnd
schloß mit einem tiefgefühlten Dankeswort an den ehrenwerten Verein, der nach der Katastrophe von Zug
(5. Ju l i 188?) ans Wuufch des hohen Bundesrates die Organisation der Hilfeleistung übernahm und mit
bestem Erfolg durchführte, so daß die Sammlung die große Summe von Franken 715,363. 41 Cts. ergab.
Die Erinnerung an dieses Werk der Humanität uud der eidgenössische« Verbrüderung brachte auch Pfarrer
S t a u b von Unterägeri in seinem Toast auf das Vaterland am Bankett beim „Löwen" und iu vortrefflicher
Weise Herr Fürsprech Ernst S t a d l i n in einem dichterischen Festgruß zum Ausdrucke. Dichtung (das
Unglück der Stadt von 1887 und die Hilfe der Eidgenossen) und Darstellung im Theater ernteten allgemeines
Lob; Dichter und Tarstellerinnen wurden mit Recht stürniisch hervorgerufen; die Vaterlnndshymne mit Musik-
begleitung schloß den sinnig gedachten, gut gebotenen Festakt. Das Gefühl der Dankbarkeit gab dein zweiten
Tag in Zug einen ganz eigenartigen Charakter; die Freudenfeuer auf den Höhen, die Beleuchtung der
Kirchtürme von Nisch nnd Eham, insbesondere der Stadt und ihrer Ufer, die anerkennenswerten Leistungen
der Stadtmusik und der wackern Turner auf dein Negieruugsgebäude, die Begrüßung der lieben Gäste durch
Tausende von Stadtbewohnern, sowie der festliche Schmuck unserer Residenz bewiesen, daß Zug die in den



Tagen des Unglücks empfangene Wohlthat nicht vergessen habe; das Organisationskomitee, der löbliche Stadtrat
und die gesa in te Beuölkerung entwickelte einen regen Eifer, um den Eidgenossen aus den verschiedenen
Kantonen unseres teuren Vaterlandes den Aufenthalt in Zug lieb und angenehm zu machen. Dieses Bestroben
fand auch Anerkennung. Als Herr Stadtpräsident Oi - , S t a d l i n am Begrüßungsabend im Hotel „Ochsen" die
Mitglieder der Gesellschaft in schwungvoller Rede willkommen hieß, antwortete Herr Eentralpräsident O r, F r.
H n u z i k e r mit einer begeisterten Ansprache an das Zugcrvolk, Und kaum hatte Herr Ständerat H i l d e b r a n d
am Bankett beim „Hirschen" in seinem gediegenen Toast auf das Vaterland die allmählige Entwicklung der
Schweizerischen Gemeinnützigen Gesellschaft, deren Verdienste um die Schweiz und die Umgestaltungen hervor-
gehoben, welche Bund uno Kantone seit Gründung unseres Vereins erfahren, so überraschte uns der liebens-
würdige Herr C e n t r a I P r ä s i d e n t mit der Aufmunterung, für das projektierte zugerifche Kindersanatorium
eine Tischkollekte zu veranstalten, die 404 Franken ergab.

Die Verhandlungen im Kantonsratssaale nahmen einen würdigen Verlauf. Der Antrag des Herrn
Dekan C h r i s t i u g e r , die H a z a r d s p i e l e durch eine nochmalige Zuschrift an die Bundesbehürden mit aller
Entschiedenheit zu bekämpfen, wurde angenommen und die Eentralkommission bevollmächtigt, in Verbindung
mit einer zu bestellenden Spezialkommission über die Errichtung einer A n s t a l t f ü r s c h w a c h s i n n i g e ,
t a u b s t u m m e K i n d e r Gutachten und Anträge für die nächste Jahresversammlung vorzubereiten. Nachdem
di« Iahresgeschäfle und Gesellschaftsangelegcnheiten unter der gewandten Leitung des Herrn Ecntralpräsioenten
eine rasche Erledigung gefunden, hielt Herr Oberrichter E u g e n S c h w y z e r ein vorzügliches Referat über
das Thema: die jugendlichen Arbeitskräfte im Handwerk und Gewerbe, in der Hausindustrie und in den
Fabriken, die schützenden Maßnahmen gegen Ueberanstrengung :c. Er beantragt folgende Resolution: Die
Schweizerische Gemeinnützige Gesellschaft bestellt eine ständige Kommission, bestehend aus Mitgliedern der ver-
schiedenen Landesgegenden und betraut dieselbe mit der Aufgabe, den Schutz der jugendlichen Arbeiter im
Sinne der an der Jahresversammlung von 1900 gewalteten Diskussion zn fördern und gegen eine Ausbeutung
der jugendlichen Arbeitskräfte energische Maßnahmen zu ergreifen." Herr Dekan C h r i s t i n g e r rügt, daß
für die freiwilligen Fortbildungsschulen die Abendzeit verwendet wird nnd hält dafür, daß die meisten vom
Referenten aufgeworfenen Fragen am besten international geregelt würden. Frau Fürsprech V i l l i g e r - K e l l e r
stellt den Schwe ize r i schen G e m e i n n ü t z i g e n F r a u e n u e r c i n v o r , dessen Zweck hauptsächlich in Her-
anbildung junger tüchtiger Hausfrauen bestehe. Herr A p p e n z e l l e r hat einige Bedenken gegenüber ver-
schiedenen Anreguugeu des Herrn Referenten und macht auf die Schwierigkeiten aufmerksam, mit welchen die
schweizerische Industrie dem Anülande gegenüber zu kämpfen habe, Herr Centralpräsident H u n z i k e r möchte
die Volkswirtfchaftskommifsion mit dem Studium der wichtigen Angelegenheit betrauen; damit erklärt sich
der Herr Referent einverstanden und die Versammlung erhebt die so abgeänderte Resolution einmütig zum
Beschluß.

Die Verhandlungen des ersten Sitzungstages schließen mit einem interessanten Vortrag des Herrn
Professor V o g t von Zürich über den jüngst in Paris abgehaltenen internationalen Wohlthätigkeitskongreß.

Die Sitzung des zweiten Tages eröffnet Herr Rektor K a u sma uu von Solothuru mit einem ernsten
Vortrag über die V e r e i n s m e i e r e i , die er an ihren nachteiligen Folgen für die Volkswirtschaft in drastischer
Weise schildert. Unser Verein selber sollte mit ?inem guten Beispiel vorangehen und die Eentralkommission
untersuchen, ob nicht an die Stelle der jährlich wiederkehrenden Vereinsfeste Delegiertenuersammlungen treten
könnten und eine Hauptversammlung alle zwei oder drei Jahre genügen dürfte. Herr Gerichtspräsident
S c h ü r m a n n spricht gegen diese Anregung, während Herr Eentralpräsident H u n z i k e r und die Herren Pfarrer
V u r k a r t und N i e s sie uuterstützen. An der nächsten Versammlung soll das Thema von allen Seiten
beleuchtet werden.

Das Hauptreferat des zweiten Tages hielt Herr Sanitäts- und Erziehungsrat Dr . H ü r l i m a n n ,
Besitzer des weitberühmten und stark besuchten Kindersanatoriums am Negerisee. Aus einer zwanzigjährigeil
Erfahrung sprach er in ausgezeichneter Weise über die P r o p h y l a x i s der L u n g e n s c h w i n d s u c h t i m
a l l g e m e i n e n und über die F ü r s o r g e f ü r a r m e , s c r o p h u l o s e , rhach i l i sche und t u b e r c u l o s e
K i n d e r i m b e s o n d e r n . Dem Kinderschutz sei die grüßte Aufmerksamkeit zu widmen, Volksaufklärung
vor allem nötig, Aufklärung darüber, daß größte Reinlichkeit, gutes Kochen der wichtigsten Nahrungsmittel

den Krankheitserreger zerstören, Luft, Licht und Sonne seine Entwicklung hemmen und ihn töten. Die
Kräftigung der Kinderwelt biete ein wirksames Schutzmittel gegen den Ausbruch der Lungenschwindsucht im
spätern Lebensalter. Die Gründung von Heilstätten für erwachsene Lungcnschwindsüchtige werde als Be-
dürfnis anerkannt; noch notwendiger sei die Errichtung von Anstalten zur Heilung der bedrohten Kinder.

Herr D r . Hürlimann schließt sein ganz vortreffliches Referat durch Aufstellung folgender Thesen:
1 . Die Schweizerische Gemeinnützige Gesellschaft begrüßt eine vermehrte Fürsorge für körperlich schwache und

chronisch erkrankte Kinder, weil dadurch dem Ausbruche der Lungenschwindsucht im spätern Lebensalter
wohl in wirksamster Weise entgegengearbeitet würde.

2, Die Schweizerische Gemeinnützige Gesellschaft ersucht die von ihr gewählte hygienische Kommission, dahin
zu wirken, daß zur Verhütung der Kindertuberkulose die so nötige Aufklärung in weitesten Kreisen Platz greife.

3. Die hygienische Kommission genannter Gesellschaft erhält den Auftrag, bei allfälligen Gründungen von
Heilstätten für arme chronisch erkrankte Kinder mit Räten und allfälligen Gutachten, Erstellung von Nor-
malien solche Bestrebungen zu fördern.

4 , Soweit es die Mi t te l der gemeinnützigen Gesellschaft erlauben, beteiligt sich dieselbe bei Errichtung von
Kindersanatorien für Arme mit einmaligen Gründungsbeiträgen.

Herr Dr . N ä f - D u l a , Luzern, betont die Prophylaxis, Aufklärung des Volkes, besonders eine
richtige, gute Ernährung, Herr D r . M e r z , Vaar, die Notwendigkeit der Sanatorien, Herr Eentralpräsident
Dr . H u n z i k e r die Schwierigkeiten, welchen die Ausführung der Thesen begegnen werde, zumal die hygienische
Kommission nur noch dem Namen nach bestehe. Herr Dr . Hürl imann wil l eben diese Kommission aus ihrem
Winterschlaf zu energischer Thätigkeit aufrütteln. Die von ihm aufgestellten Thesen werden mit Einmut
angenommen.

I n beredten Worten zeigt Herr Professor Dr . O. H u n z i k e r , wie im kommenden Jahrhundert die
Gemeinnützige Gesellschaft eine noch intensivere Thätigkeit entwickeln konnte. M i t Recht habe heute Herr
Gerichtspräsident Schürmann das Heranziehen junger Akademiker empfohlen, aber auch die Erfahrung älterer
Mitglieder dürfen wir nicht verachten; wie für das Wohl des Vaterlandes alle einstehen, fo müsse auch unsere
Gesellschaft jedes Alter, alle Parteien, alle Stände, alle Gauen umfassen; die Zersplitterung in gemeinnützige
Vereine der Bezirke und der Gemeinden sei nicht das Beste und zwischen dem schweizerischen Verband
und den kantonalen Gesellschaften sollte ein intensiveres Verhältnis gesucht werden. Auch unser Gescllschafts-
«rgan wäre der Revision bedürftig.

M i t diesen und ähnlichen Anregungen schlössen die offiziellen Verhandlungen der um das Vaterland
And speziell um Zug hochuerdieuteu Schweizerischen Gemeinnützigen Gesellschaft.

Der „schweizer ische C e n t r a l v e r e i n v o m R u t e n K r e u z " übersendet uns von Genf aus
den 9, September 1899 „Die Gruudlagen der ersten Pflegerinueuschule des schweizerischen Eentraluereins
«om „Noten Kreuz",

Per B i b l i o g r a p h i e f ü r schweizer ische L a n d e s k u n d e verlangten die Herren Dr . E. und
D r . H. A n d e r e g g in Bern unsere Druckschriften nnd wir überfandten denselben unsere Vercinsstatuten
die Statuten für die Schutzaufsicht über entlassene Sträflinge, die gedruckten Referate, noch vorrätige Exemplare
vom „Ncnjahrsblatt". Letzteres wandert auch als Tauschblatt in das schweizerische Landesmuseum, in die
-Stadtbibliotheken von Zürich und Winterthur :c.

Einen ausführlichen Bericht über unsere Wirksamkeit bearbeiteten wir auf Wunsch des Herrn N . H.
I^s ( ü o i u d s für d ie P a r i s e r W e l t a u s s t e l l u n g .

Den 14. Februar l. I , gelangt die P e s t a l o z z i - G e s e l l s c h a f t in Zürich an uus mit der Bitte, wir
möchten an der nächsten Versammlung unserer Gesellschaft ein kurzes Votum über die Erzählungen ', An,
Häuslichen Herde" veranlassen, worin die Mitglieder ersucht werden, die beifolgenden Hefte sich anzusehen "und
das gute Werk zu unterstützen, indem sie Abonnenten werden und in ihren Bekanntenkreisen der Schrift neue
Freunde gewinnen.

I m nämlichen Monat kommen wir beim h. R e g i e r n u g s r a t mit einem Gesuche um V e r a b -
r e i c h u n g e i n e s B e i t r a g e s für unsere Vereinszwecke ein; auf Rechnung des Büdgetpostens /Milde
Gaben" erhielten wir 200 Fr. : "



Den 8. Apr i l k. «. ersucht uns die tit, Iustizdirektion des Kantons Zug um einen jährlichen, wenn
auch bescheidenen B e i t r a g an a r m e D u r c h r e i s e n d e und A r b e i t s u c h e n d e , Um unsere finanziellen
Kräfte nicht noch mehr zu zersplittern, mußten wir das Gesuch ablehnen.

Die I a h r e s r e c h n u n g soll künftig mit Ende Jun i abgeschlossen werden.
Die J a h r e s v e r s a m m l u n g der ( G e m e i n n ü t z i g e n G e s e l l s c h a f t des Kantons Zug fand

den 30. November 189!) im altehrwürdigen, schön rcnomerten R a t hause zu N a n r statt. I m Eröffnungs-
worte begrüßte der Präsident, Pfarrer A. S t a u b in Unterägeri, die zahlreichen Teilnehmer unter Hinweis
auf die Fruchtbarkeit des Vaarerbodens auch hinsichtlich gemeinnütziger Bestrebungen, erinnert an die konsti-
tuierende Versammlung in Allcnwinden, an die Versammlung in der Bierbrauerei mit ihrem Rufe nach einem
neuen Schulgesetze, an jene im Inkenberge, die dem Wunsche nach einem Krankenwagen Ausdruck gegeben
und gedachte der seit Jahresfrist verstorbenen fünf Mitglieder,

A u s g e n o m m e n wurden sieben Mitglieder, die meisten von Naar.
Aus dem allgemeinen Berichte des Präsidiums notieren wir die Anzeige, daß Herr alt Ncgiernngsrat

F. X a v e r I t e u von Unterägeri an die Gemeinnützige Gesellschaft des Kantons Zug, eventuell für das
projektierte Kindersauatorium, die schöne Summe von 500 Fr. vergabt habe. Möge das edle Beispiel Nach-
ahmung finden!
^ Herr Polizeidircktor N ü t t i m a n n berichtet über die Schu tzau fs i ch t , empfiehlt als Statiou für
Arbeitslose Herderu zur Unterstützung und ebenso die Nettungsnnstalt am Sonnenberg in Luzcrn.

Ueber die L e h r l i u g s p r ü f u u g berichtet Herr Oberlehrer I o h . N u ß b ä u m er günstig, findet
jedoch, der Zeichnuugsunterricht sollte uoch mehr besucht werden.

Herr Schulrat D r . M e r z erstattet Bericht über die Rechnung für das „ N e u j a h r s b l a t t " ,
die mit einem Defizit von Fr. 322 abschließe; er meint, eine größere Abwechslung im Stoffe würde dem
Blatt eine weitere Verbreitung geben.

Neber K r a n k e u m o b i l i e n u n d S a i n a r i t e r wese n berichtet Herr Kantonsarzt D r. A r n o l d :
erstere dürften etwas mehr benutzt werden; Samariterkurse fanden in Zug und Baar statt; in Folge dessen
entstanden an beiden Orten Samariteruereine.

Die I a h r e s r e c h n u n g pro 18W/99 wird unter bester Verdankuug an den Herrn Verwalter
F e r d . H e n g g c l e r genehmigt.
Der Gesellschaftöfoud beträgt
Der Fond für arme kraule Kinder . , . . , . . .

Total
I m Vorjahre betrugen die Aktiven , . . . .
somit Vcrmügenszuwachs

Fr. 6,84«. 87
„ 4,853. 20

Fr. 11,700. 07
„ 10,449. 60

, . . . Fr, 1,250. 47
Der V o r a u s c h l a g pro 1899/1900 wird mich den Ansätzen des Vorstandes angenommen.
Unser K a s s i e r , Herr Sparkassaverwalter F e r d . H c n g g c l e r , hatte resigniert, konnte aber be-

wogen werden, die Stelle bis znr Nenwahl d?s Vorstandes beizubehalten.
Herr Sanitäts- und Erziehungsrat Dr . H ü r l i m a n n berichtet kurz über die diesjährige S o r g e

f ü r a rme kranke K i n d e r und hält dann ein vorzügliches R e f e r a t übe r die p r o j e k t i e r t e E r r i c h -
t u n g e i n e r H e i l s t ä t t e f ü r a r m e chronisch e rk rank te , K i n d e r , M i t Wärme begründet er die
Notwendigkeit einer solchen Anstalt und verlangt einstweilen eine solche für 25—30 Kinder, wovon etwa
5__ß gratis zu verpflegen wären, 20—25 etwas zu bezahlen hätten; der Platz würde wohl geschenkt werden.
Notwendig sei ein Bauknpital von 30,000—40,000 Fr, nnd ein Betriebskapital von 10,000—12,000 Fr.
Die Gesellschaft könne heute mit rund 5,000 Fr. den Grund dazu legen; das Uebrige dürfe von Volk und
Behörden erwartet werden. Beschlossen wurde: die bestehende Kommission solle sich aus Vertretern sämtlicher
Gemeinden ergänzen, um znr günstigen Zeit eine Gabensammluug für das projektierte Kindersanatorim» vor-
zunehmen. Beigegeben wurden der Kommission heute schon die Herren Negierungsrat S p i l l m a u n und
Baumeister L a n d i s .

Nach den lebhaften Verhandlungen ging's zum gemütlichen „Z 'Obig" , wo das Präsidium seinen
Toast auf das Vaterland hielt und die seit den Nationalratswahlen etwas aufgeregten Parteien und Zeitnngs-

schreiber nach der Friedensstatte bei Teinikon (Baar) führte und den gemeinnützigen St . Mart in (Kirchen-
patron von Baar) und dessen geistesverwandte Schützlinge, die Vaarer mit ihren Opfern für die Schule,
das Asyl und die Kirche, auch für den heutigen guten Tropfen pries. Herr Stadtpräsident Dr . S t a d l i u
meint jedoch, der Zugeruatron stehe über dem der Vaarer; denn der erstcre habe den Urheber der Zwietracht
aus dein Himmel in die Hülle hinabgestürzt nnd so müsse auch der Geist des Haders und der Leidenschaft
aus dem bürgerlichen Leben und dem „Voltsblatt" und den „Nachrichten" in den tiefsten Abgrund hinunter-
geworfen werden. Herr Einwohner- uud Bürgerpräsident S t ei »er verdankt die Beweise der Freundlichkeit
gegen Baar, betlagt manches scharfe Wort, das in der Presse hüben und drüben — oft ohne Vorwisseu der
Redaktion — in der Hitze des Kampfes gesprochen worden; Abwehr gegen ungerechte Angriffe fei jedoch
notwendig; das aber wäre das Neste, wenn unsere beiden Blätter au der Veredlung des Volksgeistes wett-
eifernd arbeiten würden, Diese Toaste machten den besten Eindruck.

Die Kommission für Errichtung einer Heilstätte für arme chronisch erkrankte Kinder hat den 30. M a i
1900, resp. den 28. Angust sich ergänzt und einen von Herrn Sanitäts- und Erziehungsrat Dr . H ü r l i m m a n n
«erfaßten warmen Aufruf an das Zugeruolk crlasseu. Das beigedruckte, von ihm und Herrn Negierungsrat
S p i l l m a n n ausgearbeitete P r o g r a m m verlangt in der Anstalt Platz für wenigstens 30 Kinder, ein
Vaukapital von 40,000 Fr. und Inuentar für 10,000 Fr., welche Summen durch Sammlung freiwilliger
Gaben zu decken wären. Die größere Kommission wählte ein Finanzkomitce: die Herrn Ständerat H i l d e -
b r a n d , P r ä s i d e n t , Regiernngsrat T p i l l m a n n , Staatskassier S t e i n e r , l l , . D, Sextar Speck und
Erziehungsrat Dr . H ü r l i m a n n .

Dieses Komitee beschloß, den Aufruf den Lokalkomitees behufs Verteilung in den Gemeinden zu
übersenden; die Lokalkomitees sollten sich bis Mitte September zur Ar.handnahme der Sammlung organisieren,
letztere bis Anfang November zu Ende führen und der Finanzkommission bis ans diesen Zeitpunkt die Ab-
rechnung einreichen. Spezielle Zuschriften zum Zwecke der Sammlung habe der Vorstand der Gesellschaft cm
5"e h. Negierung, das Finanzkomitee an die sämtlichen zugerischen Einwohner-, Bürger- nnd Korporationsräte,
sowie an die Verwaltungen der Korporationen Vlickensdorf, I n w y l , Dorfgemeinde Vaar, Grüth, Deinikon,
Städtl i Cham und au folgende Gesellschaften uud Institute :c.: Kantonalbank Zug, Spartassa Zug, Metall-
warenfabrik, Untermühle, Kloster Maria Opferung, Konvikt St . Michael, Eigarrenfabrik Kerkhoffs, Kirsch-
wasser-Gesellschaft, Wasserwerke Zug, Institut Menzingen, hl. Kreuz Eham, Kloster Frauenthal, Spinnereien
Vaar und Aegeri und ^.. 8. 0 . N i l k <üo. Cham.

Die Sammlung bei kleinern Gesellschaften, Genossenschaften und Vereinen ist nach Ansicht der Finanz-
kommission Sache der Lokalkomitces. Möge das menschenfreundliche Werk bei den tit. Behörden und der
ganzen Bevölkerung des Zugerlandcs thatkräftige Unterstützung finden!

Z. Zt.



Verzeihung.
Verleihe, Freund! Ich schlug Dir eine Wunde
M i t hartem Wort, das jäh der Jörn gebar.
Nun such' Dein Aug' ich zitternd immerdar,
Vom Gram zermartert in des Herzen« Grunde.

„Verzeihung"! — Ach, hört' ich au« Deinem Munde
Dies Gottcowort und bötest Du mir gar
Versöhnt die treue, biedere Rechte dar —
Da« war de« ganzen leben« schönste Stunde!

Nomm, sei mir wieder gut, reich mir die Hand,

Die oft die meine treu und fest umschlang,

Und enger lüiiiuf' sich uns'rer Freundschaft Band!

Der Reue Schmerz, der heiß mein Herz durchdrang,
Sei Sühne Dir nnd hril'gen Nntcrnfand
Des Schwur«: „Uic mehr, mein ganze« Leben lang!"

Jos. Iten.

Waldblümchen.
So fern von de» Sorgen
M i t frohem Gemüt
I m Walde verborgen
Ein Blümchen erblüht.

S« schön wie die Sonne,
So rein wie der Schnee,
Hn» ihm spricht die Wonne,
Von ihm weicht das Weh,

Verborgen — bescheiden —

Ei» reizender Fnnd!

Ein Stcrnlein der Freuden

Hnf irdischem Grnud.

Der Morgenwind fächelt

Durch'» grünlichte Dach,

Ein Sonnenstrahl lächelt

In '« stille Gemach.

umsnrühen
Da« liebliche Bild,
Ein herrliches Glühen
I m Schattengesild.

I n dir kann ich lesen
Mein Vlumenlnud hier
„Bescheidene« Wesen,
Verborgene I ier."

Die Vracht deiner Jugend,
Die einsam hier thront.
Gleicht goldener Tugend,
Die Herzen bewohnt.

Im Zeertllliitz.
Gedicht in Aegerimundart von Wom. Htußvaumer, Lehrer in Unterägeri.

Jos. Iten.

„ Ieh r Ehindc! Müönd i d'Veeri gah;

Wend muore dän e Prägul ha," —

Und s Muoterlis Wille

Thüönd s gäre n erfülle.

S ist aber au so wunderschön

Das Beere dett i Bcrgeshühn!

Wo hattist acht so früschi Luft,

De Sunueschyn, de Wald, de Duft?

We d'Vögcli singit
Und d'Eikerli springit!

Und trotz dem Lebe mängerlei
Bist hie so mnoterseel ällei.

Und gly sind grüst die liebe Ehind

Und ylit fürt, we Sturm und Wind:

D r Lunzi und s M y l i

Und s Basis Maryl i . —

Was rüüft ne jetzt nu d'Muoter nah:

S i scllit schön dc Fride ha! — ,

Doch luog, dett chömid grad nu ineh! —

Ha Z Nabi scho vo w»tem gseh,

Und s Iakebsebs Lysi,

S i Brüöder, dr Wysi.
D r chlynst und liebst ist s Heiris Haus,
Dr lctscht, dr best nn s Fritze Franz.

Hä galt, das ist e Kmupäuy!
Und denk, we sind s nu griistet gsy:

Mi t buchcge Chrätte
Vo Schiue n und Drahte,

Und weist, im Sack c Mocke Brod,

Verstat si, weg dr Hungersnot.

Und gsehst, wc trnttit s jetzt dcruu
Und luogit dri so frttsch und froh!

Uud galt, we thüönds yle,
GwNß nienä ucrwyle.

Und n'enu S au grad nu obsi gaht,
Se lausit s doch, we s gieng am Draht.

Und jetzt sind s scho bin! Veeriplätz.

'De wüssit s guot, gönd selte lätz. —

Jetzt sestgmacht die Chrätte

A häufege Drähte!

D r chlyner hänkt mä vorne n a ;

Dr größer muuß mä hinue ha,

50 jetzt; druf loos! — Gäl hie isch schön?

Wend luogc, wer z'erst läre chönn!

Und jetzt häud s es Wäse,
Es gschäftigs Erläse:

Es uieders wutt die schönste ha

Und wogt dem nichste Plätzli nah.

D r Franz hed htttt am meiste Ofehl
Und findet bald e schüni Stel l :

Eö brandschwarzes Plätzli,
Und juchset es Gsätzli,

Daß's lut »nd lustig widerhallt

Wohl hundertfach us Berg und Wald.

Und meinst, das s>,g den andre Leid?

Nei gwüß; si gänd em weioli Bschcid '
Und juchsid uud joolid

Und lachid und goolid.
Doch siud s zum Beere n an nüd zfuhl;

51 thüünd grad selte u eis is Muhl.

„Jetzt hau i gringlct", seid dr Wys'l,
„Und ich scho bbüdlct", gly druf d'Lns'l.

Und nach eme Wyl i

^>inöft freudig s M n r y l i :

„Und ich ha bbuchlet jetzt schier gar;

Chast luoge do; s ist öppe wahr!"

Und druf seid lang e keis kes Wort

Und stramplit li)s von Ort zu Ort. —

Jetzt losit we d'Mye

Uf cinist thuot schrye:

„ E (ihrott, e Ehrott, o wen e Ehrott!

Nei pfütt dr Tüfel ! Bhiiüt is Got t ! " —
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Ist totebleich und m>d e Gump. —
Und Nse Franz, de Schnack, de Lump -^

Der thuot s nu verlachen
Es werd si wohl mache! —

„Und bringst mr her dy Chrott fry gschwind,
Sä biß i ab dr Her de Grind". —

D r Hansli gseht e Hüönderdieb;
Jetzt ist ein s Beere niimme lieb.

Er stuunct und gaffet
Und gugget und laffel;

Uf einist thuot er jetzt e Schrei. —
Was isch? — Waldhängste sind am Be i !

Und s Veetli stimmt es Liedli a. ,
Potz tusig, we das siuge cha!

Das Schalle n und Halle
Thuot alle guot gfalle.

Und scho singt s zweit und jetzt das dritt,
Und endlich singit alli mit. —

We schynt doch au die Sunne heiß,
Und plaget d Lhind mit Hitz und Schweiß!

Und d Wespi, die surrit.
Und d Vräme, die schnurrit!

Und d Meitl i chlagit über Durst;
D r Wysel meint, er möcht e Wurst.

Und z Wyle vorne ghört mä s schlah. —
„Jetzt isch es drüü; wcnd z Abig ha!

Doch meint i , s war grate,
M r giengit a Schatte

Und suochtit dett e guote Hock:
Es Port, e Stei, en alte Stock."

Jetzt luog; jetzt sind s scho bin enand.
Was essit s acht au allerhaud?

Meinst Ehüöchli und Brate?
Wyt niena n errate! —

Es Stückli Vrod, ,uenn s wohl will Wurst,
Und Bächliwasser sür e Durst.

Und meinst, die Chindli wüüschtid meh?
Muost nur die frohe Gsichtli gseh!

Statt Anke nänd s Veeri,
Daß's d Ehlust vermehrt. —

Und wann das Möhli ist verb»,
Se ploderlit s dann au e chly.

„Wer hed scho volle?" fragt dr Wys'l.
„ Ich, ich und wieder halb!" seid d Lys'l

Und üiiseri Mye,
Die thuot jetzt dr glye:

„Und hätt mich d'Chrott nüd so erschreckt,
So hätt ich gwüß »n> Chratte deckt!" ,

„Und ich ha knodlet!" seid dr Franz.
I füiif Minute füll i ganz. —

Das zühnt i dr Zcine;
Säb will i da meine!" —

Doch s Beetli cha so düümlet ha;
Es heig jo s Nafeblüöte gha.

Es brieget schier. — Dr Franz seid gschwind:
„Das macht jo nüd, eifältigs Chind!

I thuo mi brau tolle
Und ha da gly volle.

Da hilf dr ich nu grao e chly;
Dy Schade wird wohl zgheile sy!"

Au s Vabi ist nüd recht im Strumpf;
Um s Muul und o Nase gsehst e Rumpf, —

Es hed si bim Beere
Fry gschwind welle cheere;

Und struuchlet, bürzlet, o wc dumm! —
Zerstreut sind d Veeri zringelum. —

„Nei Mye, we d'nu lache chast!
Hest Schadefreud, du wüostc Gast? —

Grad oroli ucrgange
Au d ie r isch so ggange". —

„„Und duo hest, Aabi, Wetterhex!
Au glacht. — Und jetzt wärs üppe lätz?""

Daß dett dr Hansli sitzt so still,
Und s Chrättli gar uüd zeige will?

Jetzt lachet dr Fränzel,
Hed wieder sy s Gschänzel:

„ D r Hüönderoieb ist oppe cho
Und hed ein syni Beeri gnoh!"

Dr Hansli thuot e schwere Schnuuf,
Und eis ums ander staht jetzt nuf.

S i settit nu fülle;
s war s Muoterlis Wille.

Wanns sächsi lütet müond s halt hei;
s ist wyt; gaht über Stock uud Stei.

„Jetzt bindit d Chrättli wieder a!
D r groß, de lön mer hie la stah.

Er ist scho sry schwere:
Wer treite ne gäre? — -

Wann eis dann oppe läre muoß,
Cha Z dure gah; s ist grad ke Vuoß".

Jetzt luog, we s wiüer ftyßig sind
Die große n und die chlyne Chind,

Thüönd d StNNdli erjätte,
Daß uollit die Ehrätte!

Und au dr Hansli — luog em nah —
We der ist ernstli druuf und drah! —

E sind acht au die Chindli stumm?
Mä ghört so nüd rund um und um? —

Mull , d Mye ghörst prodle;
Dr Wysel thuot jodle! — , '

Die chöntid s Gläff nüd stille ha,
Und miech mä grad es Schlößli dra.

We gschwind gaht au die Zyt uerby!
Nignpp, es ist scho füüfi gsy!

Und gsehst, die lieb Sunnc / ' ,
Ist au scho wyt »n»c! —

Was luogt si nu so fründli dri? —
S i wird denk mit is zfridc sy. '

Und immer chüöler wird dr Wind;
Und immer flinker hämpflit d'Chiud,

Je voller dr Chratte,
Je besser thuot s grate! — —

Doch mängem Chind wird s wind und weh,
Hed s lang die and're nümme gseh. —

„Oe Fränzel, Franz, wo bist au du?"
Dr Wysel rüüft s und juuchzt: „Uh huh!"

Es rüöft cm au d Mye:
„He, thuo doch dr glye!" , ,

D r Franz hed gwüß e guote Platz, —
Verratet s nüd i jedem Spatz.

Doch endlich, endlich plampt er her
Und schwitzt dr wen e Zottelbär, ' -

Und jublet we tolle:
„ M y Zeiue n ist volle! —

Und ghuufet voll ist au my Huot. —
Chumm, Beetli, sä! — Gäll das ist guot?"

Und s Veetli nyd s mit Freud und Dank
Und ist jetzt währli nümme chrank.

Und jublet: „Varolle!
My Ehratte n ist volle!" —

Und eis um s ander hed jetzt gfiil lt;
Hand alli ihri Pflicht erfüllt. ,-

„Doch still und los! Jetzt ghört mä s schlah.
Und sechst isch; jetzt mttöu mr gah. , ' -

Wand wcidli nu decke
Uud Steckli dri stecke. '

We war das dumm — jo denk dr Z nur! —
Wenn eis nu d Veeri jetzt verluur!"

Wem springt dr Hansli jetzt nu nah?
E Summervogel wott er sah,

Und thuot si jetzt wehre, ' '
Schier meh as bim Veere.

Und deckt er nüd scho s Hüötli druuf?
Nei luog; jetzt flügt er wieder uuf!

Ja meinst, dr Hansli gab jetzt lugg?
D r Summeruogel chunt scho zrugg!

„Jetzt chast di da gwahre,
Witt d Fniheit biwahre!" '/'

D r Summeruogel merkt de Kniff "
Und zapft druo im Segelschiff.

D r Hansli luogt em truurig nah
Und will die Oschicht gar nüd uerstah.

Er wird s mit de Jahre
Nu mängist erfahre: .

Es niederö Tierl i flieht sy Find, ^
We s giftig Veeri gschydi Chind. '

Jetzt gönd s; s sind nlli grüstet gsy, "
Und alli sind so froh uud fry! ' ' v

Und singid nnd goolid
Und lachid und juolid.

Nur s Vabi, dunkt s mi, syg s nüd ganz.
Jo luog, we heo sy Nock e Schranz!

Dr Lunzi lnogt bidänkli drih. — ' ,-
Sind öppe tnusig Guldi hi? — V -/'"

„Mys Messer, mys Messer! > '̂
Wo ist acht mys Messer?" — " "''^

„„He gsehst, es lyd jo uor dr zuo!"" —
„Jo luog au do, du dummi Chuo!" , ,



Und s Beetli set uu Stüdli ha,
Natürli mit viel Neeri dra:

Für d Ootte und d Lync
Und bsnnders dem Chlyue, —

Und gsehst, es hed s nu chuum recht gseid,
Se Hand cm s d Chind scho zäme treid.

D r Franz neckt d Meit l i , lachet s uus.
Bis s chönnd schier zum Hünsli uus, —

Nei luog au, die Fratze!
Jetzt thüönd s e verchratze! —

„Hoho, jehr Zanvfe, dänkit drah!
Dr händ das gwüß kem Totne tha!"

Doch bald ist wieder Fride gsy;
We wett s bi Chiude andrist sy!

^ D r Liebling uo n alle,
D r Hansli ist gfalle.

D r Franz springt zuo und lüpfte n uuf,
Und s Wysi leid cm s Hüötli uns.

Und s Veetli fad nu z singe n a,
Und alli, alli singit s nah:

„Varolle, barolle,
D r Hansli thnot trolc, —

„,,O weh! au weh!"" — He jo 's cha sy! -
Doch luog, er lachet nur: „Hihy!"

Jetzt sind s im Thal bim erste Huus;
Jetzt tont s, was mag zur Lunge n uus:

„Varolle, barolle!
Die Chrätte sind volle!"

Doch säg: sind s gfüllt mit lnuter Frucht? -
Scho mängist händ s an a n d e r s bbrucht!

Und s M M meint: „Wand zfride sy.
Vorgester isch es andrist gsy! —

Du luusegi Tasche,
Hed das Nüs erwäsche!

Hed blitzt und kracht und gstiirmt und gmacht!
S hed währli Gott nttd e is meh glacht!"

Jetzt, Chinde, luogit d Sunne n a!
Nigopp, st wott scho undergah!

Und we si au strahlet
Und als so hübsch malet! — .

Und was si cum nu säge wott? —
I meine gwüß: „Bhüöt Gott! Vhüot Gott ! "

Und we so schön das Thal do ruoht,
Und üüse See so glitz're thuod!

Uf Stege n und Wege
Die Pracht und de Sege!

O Aegrithal, du Hcimctthal!
D u Edelsiei im Erdesaal! —

O Chinde, Chinde, dankit Gott,
Daß E r mich so biglücke wutt!

Thüönd s achte n nnd ehre ,
SyZ Glück immer mehre!

Jo liebid, Chinde, s Heimetthal,
Und liebid s trüü i jedem Fal l !

Und so sind d Chind zum Torf zuo cho,
Und s eint und s ander ist nu froh:

Dr Hausli thnot plnmpe
Und schlnrgc n und schlampe.

Und s Vabi dunkt dr C h r a t t e schwer;
Dr Franz hed H n n g e r wc ne N ä r ,

Und eis um s ander rußt jetzt uus;
S i sind halt 610 zum Vatcrhuus.

„Gönd moore da wieder,
Ist s Wetter nüd zwwer.

Guot Nacht, schlaf wohl! Schlaf wohl, guot Nacht!"
Ghürst do, ghörst dett. „Schlaf wohl, guot Nacht!"

Und wo s dno sind zur Munter cho.
So grüößit s fry und riiöhmit f froh:

„Varolle, barolle!
All Chrätte sind volle!" —

„ S ist recht, s ist recht, jehr liebe Lhind! —
Hand Hunger gwüß. Wand esse; gschwind!"

Und chunm hed d Muoler das nu gseid,
So sitzit s scho bim Tisch bireit.,—

Gönd gly duo go schlafe;
Sind müödi vom Schaffe,

Und machit s Chrüüz, we s brüüchli ist,
Und sägit froinm: „Globt s Ieses Christ!"

Um
pro 1899.

, Januar.

1, I n Folge Knappheit, Verteuern»« dcs Geldes hören
de» Debitllven gewährte Zi»svergütu»gc» auf; Spar:
einlagen lverdcn bis a»f weiteres uo» de» Ba»ken
mit 3 "/4 °/° vcrzi»st,

Kirchgc»ieinde Oberwil wühlt Alois Henggeler
vo» U»terägeri, neb, den 12, Juni 1874, zu», Kapla»,
die I»stallntio» desselben findet am 15>, statt

2 Ei» Slnvm mit einer zeitweise» Schnelligkeit vo»
25 Meter per Sekunde fegt durch's Land: ähnlicher
Wind nm 13,; bis zu,n 17, überhaupt außerordentlich
starke Luftströmnnge»,

Stndtftrediger Pntcr Nnfi» hält im Kn»tll»srats-
saale öffentliche rclissiösc Porticige über folgende zeit-
gemüftc Tage<'fr>ige„: Matcnnlismns, Hlirnionic des
mosaischen Schöftfnngsbcrichtes mit den sicheren Ne-
snltnten der modernen Naturwissenschaft, persönliche
Unsterblichkeit der Seele, Wimder und (Zhristentum,
die Religionslosigkeit ein Unglück fnr die so,;iiüc Welt,
Stellung des katholischen Mannes im Kampfe der
Gegenwart

5, Zur Nutzbarmachung von Wasserkräfte» bildet sich
eine Genossenschaft: Luzcni-AargamZugcrischc Ne»«-
werke mit 20.00U Fr, Kapital,

, 6, Zu Vcr, scheidet aus diesem Leben Sckundarlchrer
Franz Michael Schwerzmann, geb, den 16, Januar
1643 in Oberwil,

7, I n Oberägeri stirbt Korporntionspräsident, 1, Ja»,
1882 bis M, Dez, 1887. Pi»s Nußbaumcr z, „Ochseu",
gcb, den 5, Ma i 18N,

IN,—22, Pcteuten, besonders aus ocn> neuen Quartier,
ersuche» den Stadtrat »»> sofortige Angriffnnhme der
laut Vertrag mit dem Bund innerhalb 10 Jahren
z» erstellende» Poststrnsze

,11,1)>-, Herma»»:Stnub luohut dcu Negiernugoratssitzuu-
gen nicht bei, führt aber emstweilen schriftlich die
Geschäfte seines Ressorts weiter,

14, Die Wogen der Biber entführe» den Steg im Teufels-
möeli.

Zu Venedig uerlnht diese Welt Professor Carl
Müller rw» Vnde», geb 1»^l, welcher am 1!>, Fcbr,
18<i3 als Lehrer für Flnnzösisch, Italienisch und Hau-
delsfächcr a» die kantonale Industrieschule gewählt,
bis Dezembcr 18L4 n» derselbe» gewirkt hat.

15, Die frcisl»nige Fraltio» reicht (Nachtrag am 3, Feur,)
bei»! Bundesrat eine» Rekurs ei» gegen den Kan-
tonsrntsbeschlus; uoni 31, Dezeniber 1898 betreffend
Rcgierungsrntswahlen,

Theater» uud Musikgcscllschaft Vaar führt das
auno >8W „ach Scholz, Spindlcr, Furrcr, für ihre
Bühne eingcrichtctc Trauerspiel Haus Wnldman»
»nieder auf, ändert bei Wicdcrholuugen dcs Stückes
auf allgcmciues Verlangen dcs Publiku>ns de» Schluß
ansprechend,

2!, Die Staatskauzlci übermittelt Ou lii l l l ie.I'rLller für
sich und zu Hände» der Mitloiucssioiiärc und der
beteiligten <virmc» denKantonsratsbcschluß uo»> 28,De-
zember 18W i» Straßenbahucn-Angelegenheit,

22, Die städtische Bürgcrgcmciude gcuehnugt ei» Regle-
ment »her die Besoldung der Rntsmitglicdcr, ver-
schiebt dagegen Beiatuug ciucs solche» bctr, Vürg-
schaftleistu»ge» derselben.

Die Hösnerstrasjc wird von der Korvorntio» Un-
terägcri dcfi»itiu übernommen; für Vodenentwässer-
uug d^r Allmend sollen einstweilen Pläne angefertigt
weidew

Korporntionsgcmeindc Mc»»ü»de» bcschlicftt die
baldige Ausführung der Kirchc»r>crlängen!»,',sbnutc,

Auf de» Brettern des Reside»z-Thcatcrs spielt
man Iffln»d's Sittengeinäldc: die Jäger, ,m U»tcr-
ngcri: das Rökche» uom Kochersberg 00» (5nlniberg,

I n der Altstadt beginne» regclmähige religiöse
Versammlungen der Methodisten,

26, Der Kantcmsrnt criiennt die bisherigen ersten Kanz-
leibenntten, bestätigt die Vorschläge der Regierung für
de» Vcrlwrnchter, Staatsanwalt, Polizcidirettor,
Kanzleiielretärc und Bnnlräte, lucist das Wahlgesetz,
das „ein Zerrbild aller menschliche» Logik", „das
schlechteste auf dem Erdenrund" genannt wurde, zur
Umgestaltung n» eine cisglicdcrigc Kommission, leistet
an de» Bau der städtische,, Pfarrkirche eine» in drei
Jahresrate» zablbare» Beitrag »0» !(»,W<1 Fv,

29, Die städtische Kirchgemeinde entschädigt das Konsor-
tium für de» Uou demselben gcta»ftc» Kirchplntz im
Matt l i mit 12,000 Fr,, erhält den gleichen Betrag
als Geschenk a» die »ene Pfarrkirche zurück,

30, I n Untcrägeri beendigt seine irdische Laufbahn Spin-
nercidircktor, Obn'licutcnnnt Franz Xaver I tcn-I te»
ab Wildcnburg, gcb de» 3, Februar 1828, Einwoh-
ncrrat 10, Ma i 1668 bis 31, Mai 1874, Vürgerprä-
sideut », August 1884 bis 31, Dez, I8!)2, Groszrat,

-̂"!>' <̂:/
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Kantonsrat 8, Ma i 1870 bis 31, Dez, 1894 (mit
Ausnahme vom 20, Dezember 1885 bis 3, Januar
1889), Rcgieruugsrat 13 Januar 1889 bis 31, De-
zember 1894,

Mim,«.
5, Die Kirchgemeinde Ehn,»:Hü»e»berg übernimmt in

Vermögen, Rechten und Pflichten die früher dem
Kloster Knppel, dnnn der Stadt 1510 und seit 1842
einer eigenen Genossenschaft gehörende Pfründe Nie-
derwil (Wivrcchtswil), wählt zum Kirchenratsschreiber
Jakob Grob, Soli», zu Enilon

I » einer Volksuersammlnng zu Ehnnr empfiehlt
Nntionalrat WuUschlcgcr die anbcgchrte Doppelinitia-
tive! Voüsniahl des Bundesrates, Proporzwahl des
Nationalstes

11. I»stizdirettio» ersucht nm Vorschläge für Schaffung
einer uo» der Blmbesbchördc geforderte» Verordnung
über Schisfahrt auf »nscrn Seen

An sonniger Halde am Zugcrbcrg flattern Schmet-
terlinge, umschwärmen Vicnen die Hnselstaudeu, er-

' blühen Primeln, Maßliebchen, Schneeglöckchen, Ane-
mone»,

12, Die Rischcr ernennen Bernhard Schribcr znm Frie-
densrichter,

14, Znm Schlich der Fastnacht erscheinen in dm belebten
Straße» der Hauptstadt reich geschmückte ü-piclwnge»
mit schönen Maske,igruppen

15, Die h, ^legicrung vernimmt, dal! die Brüder Ander-
matt in Ncnägcri 120,000 Fr, Schadenersatz wegen
Lurzcnverbannng fordern

19, Vürgcrgcineinde Ehnm akzeptiert den nencn Armen-
Ucrsornungs-Vertrnn mit Hülssgcscllschait lUlenziugeu,

20, Die Wirte erblicken in ihrer Vcrsnmmlnng in Uuter-
terägcri in dein Kleinucrknnf geistiger Getränke über
die Gasse eine Schädigung der Gesundheit und Mo-
ralität des Voltes.

23, Der Kantonsrat ergänzt Kommissionen, so die Uoin
29, April bctr Ausarbeitnng einer Vorlage über Mn-
biliarUersicherung, scheidet ans dein Ztaatsvermögcn
eiiien römisch - katholischen Diözesnnfond von 30,40l>
Fr, aus, welcher Uom bischöflich konstnnzischcn her-
rührt. Bei Bcgiiin der Büdgctbcrntiing nürd das
Gesetz Meier mit 24 gegen 22 Stimmen angenommen,
das bestimmt, daß ncne Posten im Voranschlag zuerst
Uon Regierung, refp, Stnntswirtschaftstommissicm zn
begutachten sind. Der Posten für Marltpalcntc wird
nicht erhöht, wohl aber der für Hnusierpatcnti nnd
der Polizcidircktion der Wunsch ausgesprochen, Be-
willigungen für fahrende Künstler möglichst zn vcr-
mindern im Interesse des öffentliche» Wohles

März.

2. Ncgiernngsrat beantragt dem Bundesrat die Be-
schwerde über Eruierung des Resultates der Regicr-
ungsratsivahlen dnrch die kantonale gesetzgebende Be-
hörde als unbegründet zn erklären,

I)n Uiühtz'i'i'eÜL!' und Gesellschaft Motor nehmen
die Kantonsratsbeschlüsse vom 21, Nov, und 2«, Dez,
1898 betr, elektrische Straßenbahnen an, das Elektri-
zitätswerk Sch>o>iz dagegen inünscht noch Festsetzung
der zu liefernden Maxininlkrast

Zn Unterägeri »imntt uon hienieden Abschied Kasp,
Nauingartner, geb zu Ehani 9, Nov 1824, Kirchen-
rai in Untcrägeri 20, I n» , 1895, Präsident 28, Nov,
1897,

' 5. I n der Au zn Nanr geht in den ewigen Frieden ein
Hauptmann Carl Müller, geb, 13, NoU, 1825, Kan-
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tonsnchtcr 17, März 1862 bis 2, März 1868, Kns-
fntionsrichtcr '8, Mai 1874 bis 25, April 1878, Mi t -
glied des Großen- und Kantonsratcs 5, Jan, 1868
bis 2, Jan, >87U, 7, Ja», 1872 bis 21, Dez, 1879,
Einwohnerrat 31, Ma i 1874, Präsident seines Heimat-
ortes 9, Juni 1877 bis 4, Jan, 1880,. seit 3, August
189» Friedcusrichter,
Städtische Vinwohncrgemcindc beschließt Ergänzung
des Nebnnnngsplancs, gestattet nach Ansicht des Rates
gegen die der Banlommissio» an der Gotthnrdstrnße
Abweichung uon der obligatorischen Nnulinic, nimmt
de» Entscheid uom 31, Oktober 1895 über Anlegung
eines neuen Gottesackers zurück, genehmigt den Ver-
trag wegen BrannUiclMisstellnng,

Zu Risch wird die GeineindeUcrsammlnng dnrch
den Präsidenten anfgehabcn, am 26, die Trattanden
derselben erledigt

, I „ General Fidel Znrlanbcn starb uor 100 Jahren
in männlicher Linie eine Familie ans, deren Geschicke
durch zwei Jahrhunderte mit denen des Landes tief
verflochten waren,
I „ i fernen Dcli auf Sumatra feiert man Ad, I ten
von Untcrägcri als Meisterschützen,
I n der Stadt erlischt das Lebe» von Fürsprech Carl
Joseph Nikolaus Moos-Sicgwart, geh, 1 April 1844
im Lüssi, vnbstitut des Sladtschreibers 1869, Stadt-
rat 22, Mai 1870 bis 14, Mai 1871, Groß- und
Knntonsrat 11, Jan, 1872 bis 20, Dez, 1885, Vcr-
hörrichter 6, März 1879 bis l2, August (27, O t t )
1875, Mitglied des Kanton?gerichtes 23, März 1876,
dessen Präsident 3, März 1883 bis 20, Nov, (31, Dez,)
1884, Abgeordneter im schweizer Nalionalrat 27, Okt.
1874 bis 26, Oktober 1884,

, Vor Bundesgericht Schlnßverhandlnng im Expropria-
ticmsprozeß der Gotthardbnhn gegen städtische Bür-
gergcmeindc wegen Wniscnhans »ndSuitalliegenschnft-
Vergütung auf Fr, 79,902, 50 festgesetzt,

, Bei der Lorctolnftclle entschläft im Herrn Jakob
Schwcrzinnnn, geh ,m Fnesencham 12, Fcbr 1813,
Mitglied des dreifachen Landrates 13, Mai 1838 bis
22, Nov, 1847. des Gcmcinderatcs 8, Mai 1859 bis
11, Mai I8«2, M i t ihm steigt der nnderlctztc in's
Grab, der zur Sonderbnndszcit im Lnndrat saß,
Korporation Unterägcri verwirft den Antrag, eine
Partie des noch unverteiltcn Landes des sog 3, Zuges
im Roßbcrg in Weide nmznwandeln
Kantonsrat erklärt mit 3! gegen 18 S t einen nm
20, November 1879 geborenen, am 21, August 1898
als Bürger uon Ncnhcim angenommenen, neuen Kan-
tonsbürgcr poli^ch volljährig I m zweiten Wahl-
gang wird mit 36 I n gegen 20 Nein Hanvtman»
Franz Uttingcr-Lnndtwing, geb, 5, Mai 1864, znm
Major nnd Kommandanten des Infanterie-Bataillons
48 ernannt Den» Elektrizitätswerk Schwiz wird eine
»ene 4>>tägige Frist nach direkter Zustellung des Knu-
tousrntsbcschlusses Uom 2«, Dez, 1898 eingeräumt.
I n Fortsetzung der Vüdgetbcratuug Ideendiffercnz
über Einbürgerungen, es wird nnd prinzipieller Fest-
stellung des Verhältnisses zwischen Kantons- und
Staktpolizci gcrnfen

Ein Initiatiukomitec crsncht die Vinwohnerräte
n,„ schonnngslosc Betämpfnug der Auswüchse des
Hansicrwesens,

7, Der Nenbau der städtischen Pfarrkirche St, Michael
i» der Hofmatte wird in Angriff genommen,

9, Die städtische Einwohnergemcindc erklärt Motion be-
treffend Revision des Besoldungsreglementes erheblich,
beschließt mehrheitlich sofortige Erstellung der Post-

V. ,? , . ^
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Maße setzt 1000 Fr, für Trottoirstndien ein. wünscht
Korrektm,, der Sohle des Burgbaches. Reparatur der
nitl'onomischen Uhr nm Zeittnrn, nnd tritt znr Zeit
in die Frage der Erstellung eines Schnlhanses in
Obenuil nicht ein,

13, I m Kantonsrat Beratung über Voranschlag für di«
Staatsverwaltung pro 1899, Fortsetzung, M i t 23
gegen 20 Stimmen der Stadt nochmals 700 Fr, a»
deren 4, Polizisten gewährt; der Posten für Schutz-
bautcn anf 3500 Fr,, der Beitrag an die Stadt für
Unterhalt der Kantoiisstraßcn auf 1500 Fr erhöht
mehrheitlich 9500 Fr, für Erstellung eines Trottoirs
mit granitenen Randsteinen an der Sinserstraßc uom
Waldhaus n» bewilligt, Regierung soll Bericht er-

' statten über Unterstützung eines öffentlichen Güter-
' Weges in den Sparren, Gemeinde Mcnzingcn über

Verbanung des Hnrivachcs, des Nufibnches,

19, Stadtrat Finich übermittelt Vertragsentiuurf über
Qucllwassernbleitung a»s deni Kanton,

20, I n Cham stirbt George Pagc-Schwerzmnnn. General-
direktor der HNFlo-^vvi«» ^onill'u««,! Zlüli Ou. A>»
16, M,n 1836 zu Palmhra bei Dixon inr Staat
I l l inois, Nordannrika, geboren, betritt er unfern Kan-
ton am W, Juni 1866 nnd läßt zu Eham nm 12, Ja».
186? co»dc»sierte Milch bereiten. Die Leiche wird
nach der Heimat transportiert. Der Vinwolmcrfträ-
sident läßt zn Ehren des Verstorbenen die St, Iakobs-
Glocke» läuten, ivns zn mehreren Zeitungsartikel»
Anstoß gibt

23, Naar wählt Alois Schicker. Vühl, zum Friedens-
richter

25, Gefcllschaft Wasserwerke Zug erhöhen das Kapital
von 1,08",«U0 auf 1.620,000 Fr,

30, Bei Anlaß der 4, Generalversammlung des Verbandes
katholischer Männer- nnd Arbeitervereine Fahnenweihe ^
des festgebende,! Vereins Untcrägeri nebst Refeiat von !
Redaktor Stöcklin über Zweck der Gewcrkschaftsvcr- ^
bände und Nentrnlisicning derselben in politischer und ^
religiöser Beziehung,

Abbö Bossard veröffentlicht in „Knthol, Schweizer-
I'lätter" eine nationalökonomische Studie über Kapital
lind Zins

^ Mai.

1, Der Kanlonsrat beschließt eUentnell Besucher vo»
Handelsschulen von Staatswcgcn zn unterstützen, dis-
tiitiert anhaltend über Ablieferung des Brntmntcrials
an die beiden eMcnzbcrechtigtcn Fifchbrntnnstnltcn in
der Stadt und Walchwil, Bei Beratung des Gesetzes

- betr, Stnchcldrahtzännc fäll! durch Stichentscheid des
Präsidenten das absolute Verbot derselben

3 Von der Regierung wird eine Verordnung über Un-
tersuch der Blitzableiter erlassen.

Das Elektrizitätswerk Schwiz erklärt, daß für die
jährliche Minimnlentschädignng von 35,000 Fr, die
zu liefernde Kraft zn Oberngcri nie das Aeqnivalent
uon 330 Tnrbinen-Pfcrdekräfte, gleich 23l Kilowatt
überschreiten dürfe

. 7 , - 1 1 , Bischof Leonhard Uon Basel-Lugano spendet in
Zug, Untcrägeri, Menzingcn, Vaar, Eham das Sa-
krament der hl, Firmimg,

Eine Volksversammlung zu Vaar bespricht die zu-
, nchmeude Konkurrenz, luelchc dnrch Anstellung von

ttalienischen Ilrbeitskräften vo» Tcite der Fabriken
geschaffen wird und bestellt ein Aktionskomitee

8, I m Kloster Maria Opferung geht in's ewige Leben
ein Schwester Johanna Moos, geh 21 Nebrunr 1835
in. Nüschenhof, Lüssi, 1891 bis° I8l 7 K . Mutter
Jahre laug thätig als Lehrerin, " l i l i n .

13, Stadtrat erinnert de» Korporationsrat an die von
demselben an, 30, März 1889 und 3, Juni 1893 zu-
gesicherten Beiträge an die dem öffentlichen Wohle
dienenden Unternehmungen der Einwohnergemeindc,

Zn Ncnheim weigern sich Eltern, ihre Kinder bei
der sog, „Schlilimpfling" impfen zu lassen

14, Die städtische Kirchgemeinde überlaßt, unter Wahrung
des Nigentninsrechtes, der Einwohncrgcmeindc den
Platz der ehemaligen S t Michnelskirche znr Beerdig-
ung, tritt dagegen anf Ankauf weiteren Landes zur
Kivchhoferwciteruug nicht ein.

Die Einwohncrgcmcinde Zug wählt eine Kommis-
sion in Fncohofangelegenhcit, gewährt 4,272 Fr, für
Anschaffung von Turngeräten, gestattet Mctallwaren-
Fabrik Banten auf 3 Meter Abstand uon der 5 M ,
breiten Mctallfahrstraßc, überlaßt die Wahl der Pr i -
marschnllchrcr de,» Rate,

Menzingcn erteilt dem seit 1869 dort wirkenden
Lehrer Melchior Robert W»ß Uon Obcvrüti das Ehren-
bürgcrrccht

Wnlchwil verkauft fiir 6,000 Fr, das Weiße»-
bächli-Qnellengcbiet Hotelier Kninmer anf Schönfels,

15, Vo» nachmittags 2 bis znm Nachmittag des 16, ein
Föhnsturm, der Bänmc cntwnrzeli, besonders den
Apfelblüte,! nngcmein wehe thnt, die Seemaucrn im
Aegerithal bedeutend schädigt

Die Reformierte,! der Hauptstadt bilden znr Für-
dernng des kirchlichen Lebens einen Verein,

17, Die Lchrerkonfercnz zn Menzingen behandelt die
Punkte, welche in der Vollzichungsvcrordünng zum
Schulgesetze zu berücksichtigen sind,

20, Wie am 16, April 1863 fällt der Blitz in den Zeit-
tnri», Reparaturen an demselben; frühere 1555,
1685, 1827, 1856; dns Fähnlein in der luftigen Höh
erhält statt der städtischen die eidgenössische Farbe,

22,13, Generalversammlung des Eäcilicnvcreins zu Cham.
26, Die eidgenössische Post siedelt in'« ehemalige Zeughaus,

die Kantonalbank in Wcinhändlcr Blunschi's sel-
Haus über. Das 1775 umgebaute Landtwina'sche
Fidcitommisgebändc wird abgetragen

98, Einwohnergemcinde Wnlchwi! genehmigt Vergrößer-
ung der Schulhaus^austellc, Anlage eines Turnplatzes
und beschließt sofortige Inangriffc der Bnntc,

31. Der am 24, Oktober 1895 zum 1, Kautonsingcnicur
ernannte Earl Becker tritt aus dein Staatsdienst,

4. Städtische Korporntionsgemcindc beschließt Verteilung
von 100,000 Fr, (Landerlös, Expropriationen) an die
Genossen

8, Der Kantontzrat bestellt Kommissionen belr, Scrvi-
tutcnablösnng, O.ucllwasserableituug, Revision des
Beschlusses über Anstellung eines Knntonsingenienrs,
weist die Strnßeubahnnngclcgcnhcit an die Regiernn«
und hört eine IntcrveUation über Schriftcniontrollc
der hier N'ohncnden Arbeiter ans Italien,

Man rnft der irotz Gesetz feit 187? nicht mehr
durchgeführten Totalreuisio» sämtlicher Gcbändeschatz-
ungen

11, Ea, 230 Velofahrer beteiligen sich an» Radfahrerfcst
in der Residenz, I n 11 Minuten 24-,v, Sekunden
wird Rontc Zng-Baar, retour, in 1 Stunde 18 M in .
die lim den See zurückgelegt

15, Regierung verbietet Kostgebereicn, Handlungcn, Kon-
ditoreien, Geschäften Verabreichung von geistigen Ge-
tränken, welche sofort an Ort und Stelle gctrnnken
werden,

18, Untcrägcri stellt im Budget 1,500 Fr, für Hlidran-
tenanlnge in Neuägeri, 1,000 Fr, als Fond zur Un-
terstützung einer kommenden Hüribach-Vcrbammg ein.
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Menzingm wühlt v r , Carl Hegglin-Durrer, in
Schönbrnnn, in dcn Kirchenrat,

22 Zu Baar auf den, Bühl fällt dem Tod anHeim Albert
'Bin,cgger-Webcr, neb, 9, Nou, 1850, Cinwohncrrnt
1, Ävr i l 1883 bis Dez, 1888, Kantonsrat 20, Dez,
1885 bis U', Dezember 1888,

23, I n Arth verscheidet in, Herr» Ins, Schriber-bosften-
thnl geh, z» Risck n»! <!, September 182n, Lehrer
in Ältcndorf 1847—57, in Arth bis 18l>7. Musik-
Professor am Lchrcrseminnr iiauiLi-ivo bis September
1888,

»<>, Snnitätsrat erläßt eine Vcrord»»„g über Konstruk-
tion, I»sta»dhalt»ng der Bierprcssioncn,

Genossenschaft Sparlnfsn erzielt in, Bctr,cbs,nhre
einen Gewinn uon Fr, 75,3!>8, 50. die Metallwaren-
Fabrik eine» solchen uon Fr, 15O.<>35,

Inli.

1 An bcr Konferenz der Regierung mit dcn Abgeord-
netcn der Gemeinde» Neig»»« znm Fnllenlnsse» des
I)i> liioI^'-I'rLÜLr-ProicÜci, in Straßc»bnhnc»,

2 Mc»zi»gc» nimmt den Wen Bostadcl. U»tcrmüblc-
stuck. Boden, Mitlclspiurc» in die Klnssc der Ge-
memdcstraße» ans, ,

Nirchgenicindc Untcrngcri wählt Bnrgcrrat Sicg'
fricd Hcnggclcr, Bühl, in den Rat und bezeichnet
Domh'crr» Pfarrer Alois Staub zum Kirchcnrats-
Präsidcntcn,

<i Bei Bcratung des Ingdgeschcntwnrfes in» Kantonsrat
Beleuchtung des Patent- nnd RcUicrsustcnis von
philanthropischem, dcinokrntischem, mornliscl,cm, finan-
zielle,» landwirtschnftlichcm, jägcrischcni Standpunkte
nus- mit 30 gegen 21 Stinnncn Sie» des bisherigen
P>itent!Ustcn,s,

8 Span Uvische» Staat und Stadt über Transport Uon
Abfuhrmaterial durch letztere nnf dcn Schntzcnftlntz
und dortige Secnnffnllnng,

9 Vinwohnergemeinde des öauptortes hmt Intcrpclla-
tion ülcr C'igcntum der Lastwagc, nimmt Bnurciile-
ment Fcucrwchr Ordnung an, gciuährt 1,«'00 ,>r,
Credit für ^citturm-Renovntion, erwirbt uollend«,
Grnnd nnd Boden der Gottbnrdbahnstraßc. überlaßt
de» seit 18!»2 gcsammcücn Fond für einen neue»
Mnfentempel der bestehende» Theater- nnd Mnsik-
gcsellschnft,

12 Trubiterbach birgt hei stnrlcm Gciuittcr vcrhänguis-
voll inehrcre 100 »^ wertvolles Gricn, Die Regier-
ung beansprucht in nächster Zeit dns Geschiebe, die
Residenz glaubt ihr Anrecht nn dasselbe über alle
Zweifel erhaben,

16 Auf dem Boden zu Untcrägeri 3, kantonales Feld-
wcltschicßc» des Echützenverbandes, in Hanptsee
Olockc,»ucihc, in Allcnwindcn Titnlnrscft dcr sieben
<^ch,ncr<c» Maria bei Feier dcr vollendetenKirchcn-
Ucrarößcrung, '» der Stadt erstes öffentliches A n -
trete» der 18U5 von Booth gegründeten Hcilsnrnice
(«ulvat,,,,» ^.rmy. 8. ^,.), welche im September ein
eigenes Lola! bezieht,

20 !>» «iclie-I'reüer U'ünscht Einsetzung einer Kom-
^ Mission behufs Krnftbcschasf»»« zum elcktrifchc» Bahn-
betrieb im Kanton fclbst

21, Bundesrat erklärt die Beschwerde von ^ r . Ttadlin-
Graf »nd Gc»osscn gegen den Bclchln,; de» Kantons-
rntcs in '»cgicriiNgsratsN'ahlnügclcgcnhcit wegen nnll-
liirlicherUnd unglcichcr Handhabung dcs Wahlgesetzes
begründet ^

22 Änno ' - ! " ' Imlfe» 400Znger nnlcr Wemcr «tcixer,
Hans Kolin. Hans Schönbnmner bei Dorncck zum

Siege der Vidgenosscn mit I n historisch trcncr Ans-
rnstung nehmen !> Zuger am 23, «» der (zrinncr-
nngsfeicr nnf der ehemaligen Schlnchtstntte Teil,

W, Oruudsteinlcgung dcr Pfarrkirche Nt Michael am
Hauptort Festprediger ist Pfarrer Alois Speck in
Wnlchwil,

25, Untcrhnndlnngcn zwischen Kanton und Stadt im
Trnbikcr Kicshandcl scheitern, dcr Hauptorl regt sich
auf, es wird eine Volksversammlung znm Kampf
»m's Recht zufnmmcngetronunelt, an welcher u, n,
die Oründung einer Bürgcrwchr angeregt nnrd „Kies-
reuolntiönchcn".ch

, Vi,,, beiden Parteien erscheinen bewaffnete Polizisten
nntcr deren !51>cfs auf deni bestrittenen Terrain ober-
halb Obcrwil, Kein Zusammenstoß Vom Vorge-
fallenen wird Alt genommen,

27, I n dcr Kantousratssitz,,ng erscheinen außerkantonnle
Zcitungsrcdnltorcn nnd hervorragende städtische Vnlks-
führer als Zuhörer- drei Stunden lang Diskussion
über die Trnbiscr-2lngelcgeuhcit, zu deren friedlicher
Erledigung eine Kommission «wählt und zugleich
einer ß!csetzc<3Uo>lagc übcr dic Berechtigungen nn Ge-
wässern und dcrcn Nfcrn gerufen >uird, Intcrpel-
lalion Uon !>>', I tcn über Prozeß zwischen Staat
nnd l5hnm wegen Kies- nnd Sand-Ablnncinngsplatz
an letzterem Ort Dcr Vertrag mit dcr Slndt Zürich
übcr Ableitung Uo» Trinkwasser aus den sogen,
Hö!lcncn>e!Icn auf dem Kohllwden und anderer am
lKdlibnch gelegcncr >uird hohcitlicb nnd staatlich gcnch-
migt! die jährliche: Knnzessiousgebühr auf 1,000 Fr,
fixiert,

28, Hn Mcuziugen geht in das ewige Leben ei» Kaspar
Iofcf Aloiy Zürcher, gcb, 2«, Innnar 18-̂ 7, Vikar
i» Hochdorf l«ö^, Pfnrrhelfcr in seiner Heimntge-
meindc 185<>—18<>3, seither nlloorten Katechet und
Beichtiger am Lehrschwcstcrn-^ustitut', Scxtar, 18',?8
päpstlicher Ocheimlänunercr,

1 , In Bnar stirbt Kupfcrschmicd Johann Binzegger-
Hotz, gcb, 8, Ma i 184Ü, VinN'ohncrrat U», .^uni
1877 bis 4, Januar 1880, Bürgerrnt 21, Ätovcmbcr
188»! bis ^5, slovcmber !8«3, Knntonsrat 17, Dez,
1882 bis 20, Dezember >885,

<>, Zlin kantonale» Oewerbctag in Bnar cin Verband
dcr Handwerker, Meister, Wewerbcvcrcinc gebildet,

7, Dcr chemals weit in der Nuudc bekannte Vuonascr
Markt kaum mit 180 Stück Vieh bcfahrcn,

11, Als Pfarrer in Ncinnch seit 1870 übergibt seine Seele
dem Herrn Carl Josef Dosscnbach ab Thalacker,
Bnar, gcb, 1> Mai 1838, Primiz am 15, Angnst
18<!4, Pfnrrhclfcr in Slcinhanscn, Präsident bcr zu-
gcrischeu Lehrcrko»fcre»z, Zu seine»! Nnchfolgcr in
^tcinach erkoren Thomas Tschopp uon Binningcn,
seit I«, April 18!!1 Pf»rrhclfer in Nnterägcri,

12, Ncuhcim frcut sich dcr neuc» Orgel Uu» U! kli»gen-
den Üicgistern,

12,-14, Vei prächtigstem Wcttcr wird ans dcr Lebern
Mnttc oberhalb der reich geschmückten Hauptstadt das
8, zcntralschweizcrische Tnrnfest bei schlvachcr Netci-
tciluug Uon Zuschauern nbgchnltcu Dic Turnhalle
im Dorf dient als Festsaal, Bam und Dekorations-
komitcc gab Fr, 4,5It>, 35 n»s,

17, Auf de», Wubcl ucrunglückt, 70 Inhrc alt, Stcin-
hauscu's Kirchcurats'Vizepräsidcnt Jakob Haushecr,
Vordcrhöfc

20, Ninwohlicrgcmcinde Zug beauftragt den Rat, kom-
petente Personen beiznzichen, um über eventuelle Ab-

tretung dcs Vodcns uon St , Wolfgnng nn Kirchgc-
gcmeindc <5ham-Hüncnbcrg zn beraten,

2 l ' I m „O»te,>bcrg" nnrd Uom Tode weggerafft Bür-
«errnt (seit 14, Noucml'cr >8!»7) Georg Heß, gcb,
4, März 1870 i» Obcrwil, I»hal'cr ci»er Buchdr»ckerei,
welche früher Kciscr, 61se»cr angehört hatte. Am
1k>, Okt Verwalter Karl Hugo Florian Lnndtwing-
Moos. gcb, 21, Nov, 18W, Bürgcrrat,

28, Knntonsrnt gewährt 800 Fr, nn dic diesjährige Aus-
stellung der Nrnuuvichzncht-ßienossrnfchnftcn, ergreift
mit 32 gegen ^1 Stimmen Netnrs an die Bnndes-
Ucrsnnmü»»g i» ^icgierungsrnisN'nhl-Angelegenheit,
gründet cinc» Fcmd für bcsfcrc Verbi»d»»g uo» Äerg
u»d Thal durch jährliche Zuwc»d»»g vo» 20,000 Fr,,
legt Motio» Spillnin»» bctr, Vrlnß ci»es (i^fsi^s
übcr Bn» u»d Bctricb elektrischer Slraßeubnhneu auf
den Knnzlcitisch, cbc»fo dic von !^r, I tcn ül>cr S i -
chernug des ,̂ <cchtcs dcr Prozeßvollmachlerieilung i»
Streitigkeiten znnschc» Staat nnd Ocmmide» dcr
gesctzgcbc»dc» Bchördc, wählt dic Kon,»iifsio» zur
Vcglcichuug dcs Anstnndcs in Trnbiter Affairc,

29, I n Untcrägeri Gründung eines TurnUercms,

2, Zn Altishofcn, Kt, Luzcrn, geht in's cwige Leben
cin der Äcnefiziat Karl Franz Josef Sidler, gcb, in
der Stadt den 22, Ott, 1847, welcher als Kaplan
früher im Kanton gewirlt, später Bürger im König-
reich Bniern geworden war,

N Dcr Blitz schlägt nn mehreren Stellen in Menzingen
ein, übcr de» ober» Teil uo» Hauptscc gcht ei» schwe-
res Gewitter »ieder,

8,—10, Dritte Ausstcllmig und Markt uo» Zuchtsticrc»,
Ucranstaltet durch die Brnunuiehzucht'Genossenschaftc»,
Die znm ersten Mal stattfindende Anltion liefert
keine günstige Resultate, uo» mwgerufencn 132 Stück
5 ueiluuft,

11, Bei dcr Wcihc dcr ncucn Kirche i» Hn»ptsce Pro-
fessur Karl Müller FestM'cbigcr,

12. I n außerordentlicher OcnernlUcrsammlnng uerwirft
^.u^!u-!'>vvi88 die Fusiou mit Nestli i» Viuis,

18, Die Regierung reicht der Bnndcsucrsammlnng dcn
Nclnrs dcs Kantonsratcs in Negicrnngc'ratswnhl-
Angelcgcnlicit ei»,

21, M i t 31 gcgen !<i Stimmen lchnt der Knntonsrat
eine Motion ab, welche uerlangt, daß die Regierung
z»r A»l,cb»ng uo» nnchtigc» Prozesse» nnd für alle

^ gcgen Gemeinden gcrichtctcn dic Bciuilligung dcr gc-
setzgebcnden Behörde ei»z»I,olc» habe, »immt dagegen
mit 23 gegen 21 Stimmen eine andere an, weiche
gesetzliche Regelung der staatlichen Unterstützung dcr
öffeutlichcn Vcrlehrsmittel wünscht Auf die Vorlage
betr, Anstellung eines Kantousingcnieurs wird uicht

, eingetreten.
An dcr Iahresvcrsnmmlnnn, dcs kantonalcn ärzt-

lichen Vereins in Walchwil Vortrag uo» !>>'. G»stnu
Bossard über Abhnugigkcit der Seele uo» der patho-
logische» Gehirnucräudcrnng,

24, I » der Residenz ta»to»alcr, vo» 5 Korps mit 321
> Mann besuchter, Feucrwchrtaa,

Zcisch hebt de» Beschluß Uom 30, Noucmbcr 1883
'. bctr, Bcsctzmig dcr U»tcrlchrcrslcllc i» Rothkrcuz durch

mäunlichc Lchrträfte luieder auf, erwcitcrt die Kom-
petenz der Behörden betr, Zuteilung schulpflichtiger
Kinder bci Ncbcruölkcrnng eines Schullreiscs

27, Zum crstcn Ma l crhält der Souverän das gesetzlich
vorgeschriebene Knntonssteucrregistcr pro 18U8 ini
Druck,

I » Baar stirbt Klemens Hotz-Schicker, Oele, geb,
8, Sept, l835, Gemeindckassier »87«, Polizeikontrol-
lcur, Kirch,,,eier 18^3, Knntonernt 25, Jan, 1874 bis
21, Dez, 1879- .14, I n» , 1883 bis 1«, Dez, 1888 und
zn», dritten Mal seit 27, Nou, 1«<8,

28, Der Iustizdircktnr verbietet als lottcricartigcs Unter-
ncbmc» dc» Verlauf uo» sog, Gella-Hudra-Schiiec-
bnlleii'Lonsc, d, h, von Gutscheinen mit Coupons znm
Wciterverlanf,

30, Die Regierung erklärt die Bcstimmungcn des Schul-
gesetzes hetr, Bürgerschule in Kraft,

Für dic Jagd wcrden <>2 Patcntc gelöst.
Man vernimmt, daß cin 1870 in Wald, Kt Zürich,

gestorbener Frau,, Josef Burger von Frcienwil, Kt,
Aargnu, dcin Franz Brnndini seiner Zeit mitgeteilt,
er habc luährcnd seines Aufenthaltes im Hngeudor»,
am 1ü, Februar 188! Waldislnchl in der Bachthalen
ermordet Die angehobene Untersuchung erbrachte
keine weitere, sichere Rcsnltntc,

Mulm'. .

1, Stcinhnusc», welches scit 1, I n n i 1864 mir noch durch
Botcudicnst mit dcr Ha»ptstndt vcrbu»dc» war, er-
hält cinen Postlnrs

8, Der Fischereivcrei» übernlinmt prouisorifch für ein
Jahr die städtische Fischbrntanstnlt,

11, Regicrnngsrat ladet Korporation Bnnr cin, die nencn
Statuten abzuändern,

21, I n Luzcrn wird vom Tode dahingerafft August Robert
Gaßlcr-Suter, geb, in Koblenz 21, Sept, 1871, seit
18U5 Lehrer i» Chain,

22, Die städtische Korpurationsgcmeindc setzt den Vertrag
mit A Kummer, Schönfcls, betr, O-nellwafserleitnüg
über Oeißboden-AIlmend fest, genchinigt eine» Ver-
gleich mit Walchwil wegen Wcgrcchtsstrcitigkeitcn auf
der Obernllmcnd, erteilt Prozcßuollmacht wegen Wiü-
terfahrrecht durch den Kcllenhof,

24, Dic Maul- und Klaucnscuchc tritt in Niedcrwil,
Chain, nnf, crgrcift später nnch dns Gebiet von Hü-
nenberg, !cil,vcisc nnch Risch nnd Stcinhnnse», Der
Snnitälsrnt crläsu Vcvordnungcn zur Bekämpfung
der Krankheit; dcr städtische Woche,iviehmarkt bleibt
eingestellt,

2l!, Der Knntonsrat hestcllt dic Kommissionen für Eiscn-
bnhngcsctz, Besteuern!,g der Aufenthalter, ersucht die
Regierung um Cinbringung einer Vorlage betreffend
Kantonhingcnicnr, I n ziueiter Beratung das Gefetz
übcr Stacheldrahtznunc nngenommc», einige Para-
graphe dcs Jagdgesetzes berate»,

29, Dns Vol l wählt seinen bisherigen Vertreter im Nn-
tionnlrntc, !)>'. Cl, I<c»-Shz, mit 2385 Stimmen
wieder 2135 S t fnllen nnf Stnatsknssier Plnzidns
Steincr-Widmer Von <>214 Berechtigte» stimmen
4l>08, Die politischen Zeitungen cnthnltc» cinc lnnge
Reihe Artikel nllgcnieincr nnd persönlicher Tendenz
während des Wnhllnmpfes, Zugleich Wahl po» 23
eidgenössischen Gcfchworcnen.

Dieser Tage taucht das Projekt einer elektrischen
Schmalspurbahn Nanr, Zicgclbrücke, Höfe, Cbcrlsluil
Kappel, Hansen nnf. , ,, ^

5, Die Theater- und Müsikaefcllschaft der Stadt bringt
dns Trauerspiel „Zr iuy" uon Theodor Körner znr
Aufführung,

12, Menzingcn wählt Bürgcrpräsidcnt ss I , Vlscncr nnd
Scnn F, I , Hürliina»», Brettigcn, in den Kirchcnrat,
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14, Or, Stadl in-Graf und Genosse» beantworte» die
Eingabe des Ka»to»sratcs an die Nuudesvcrsamm-
lnng betr Validation der Negicrungsvntswahlen

15, A» der kantonalen Herbstkonfercnz der Lehrer wird
die Stoffverteilung auf die drei Lesebücher der Ober-
schule behandelt

Wie am 29, Dezember 188« fiir's Jahr 1881 be-
stimmt der Rcgierungsrat unter de» neun 190!) auf
einen Werttag fallenden katholischen Feiertage Neu-
jahv als dcu Tag, a» welchem deu Fabriken zu ar>
bcite» erlaubt ist, I n der Folge wird am 2!), Nov.
Maria Lichtmeh a» die Stelle des 1 Ja» gesetzt

16, Der Kantonsrnt läßt einen au ihn gerichteten Brief
des frühern Knntonsingenienrs Becker nicht verlesen,
hört eine Interpellation an über Aushändigung von
Unterstützungen für Löschcinrichtuugc» an die Gemein-
den, erklärt eine Motion rwn alt Regieruugsrat Alb,
Henggelcr über Schutz bedrängter Licgcnschaftsschuld-
ncr erheblich, hebt mit 23 gegen 21 Stimmen die
Stelle eines K,!»tllnZina,e»icurs ans und beendigt die
erste Lesung des Jagdgesetzes,

26, Menzingc» schickt an Stelle vo» Hcgglin-Roth Dr.
' Hcgglin-Dnrrcr, Schönbrnn», in den Ka»to»srat,

30, An der 1<i, Jahresversammlung der kantonale» ge-
meinnützigen Gesellschaft ans dem ülathaus zu Baar
entWickel! ^>'. Hürlimn»n den Plan der Errichtung
einer Heilstätte für chronisch erkrankte arme Kinder,

Vollzichnngsucrordnnng bctr, die Vürgersämlen,
I n 48 Stallen 725, Stück Großvieh i» den Ge-

meinden Chnm, Hünenbcrg, Stci,ihnusen mit der
Maul- und Klaucnscnchc behaftet.

3, Städtische Einwohnerncmcindc lehnt das Besold»ngs-
reglement der Vehörde» ab. läßt durch eine neue Kom-
mission ein allgemeines ausarneitt'u

7, Der Bundesrat übermittelt der Bundesversammlung
einen Bericht über de» Rekurs des Kantonorates
gegen de» Bnndesratsbcschluü uom 21, Jul i betr,
Validatiou der Rcgicruugsratswahlen vom 27, Nov,
1898 durch den Kantcm>',rnt Uom 31, Dez, 1898,

10, Menzingcn wählt in den Gemeiuderat Jos, Heaglin-
Zürchcr und Alois Meienberg-Müller, zum Präsi-
denten desselben Clemens Weber: Risch in den Rat
Kollatursckreibcr Meier, Vnonos,

I n der reformierten Kirche zu Baar Konzert zu
Gunsten des Banes eines protestantische» Gottes-
tciupcls i» der Residenz,

12, DamPfschiffaesMchaft ans dem Zugcrsec brancht zum
Wcitcrbctricb jährliche Subsidicn, Das Dampfschiff
beförderte dieses Jahr 57,300 Personen, 6400 weniger

' als letztes Jahr, es resultiert ei» Betriebsdefizit von
', 5800 Fr,

Die städtische» Wasserwerke crivcrbcn 15(19 m?
Land an der Poststraüe für 2 ,̂5«»,i Fr. behufs Er-
stellung einer Lintralstatw»,

1«, I n Vham stirbt yidcl Pilliger, gcb, !>, Zl»g, 1829,
Lehrer i»> rote» Bären, Vinwohnerrat 1>, Ma i 18(>2
bis 13, Ma i 18««, Bürgerrat 1-1, I nn i 1874 bis
28, Nov, 1886, Kantnnsrnt 7, In» , 1877 bis 21, Dez
1879,

14, Der Knntonsrat lch»t mit 32 aegc» 12 Stimmen
die Motion Moos auf gesetzliche Regelung der Feier-
tagsfrage ab, wählt eine Kommission betr, Unter-
stützung vou Feuerlöschci»richtu»gcu in den Ocniein-
den, ebenso eine für Aufhebung der Verordnung bcti.

das snmmarische Verfahren »or Friedensrichter uud
Gerichtspräsident, eine dritte wegen Schutz verschul-
deter Liegcnschaftsbcsitzcr, Der Bericht über das Ge-
setz bctr, Ablösung van Servituten wird verlese»,

1ü Stadrat ersucht den Kanton nm einen Beitrag an
die neue Turnhalle,

20, Ncgieruugsrat fordert den Stadtrat neuerdings auf,
von den Anstöbern des verbauten Mennebaches die
Beitrngsbctreffnissc laut Uebercinkmif! uoin 28, Nov.
1892 einzuziehen,

24, Walchwil stellt «n die Spitze des Kirchenratcs dessen
früheres Mitglied Alois Hürlimann, Oberfcld,

31, Nach aufgeregten GeiNeskampfe» beruhigt man sich
am Iahrcsschlnh allseitig mit dem Gedanken, dah
das künftige Jahr 1900 nicht das 20, Jahrhundert
eröffnet, sondern das 19, schließt.

Die kantonale Asseknranz muhte für Immobilien-
schadcn Fr, 78,263, 85 a»shä»dige», seit >890 der höchste
Betrag, U»ter den 13 Bnindfällen des Jahres seien
erwähnt die liinäscherung des sog, Doktorhofes, Armcn-
hanses zu Hünenberg auf der Laugrüti am 6 September
(23,580 F r ) , der Pension I , B, Ncidhard zn Walchwil
am 29, November (45,400 F r ) ,

Der Staat nahm ssr, 501,822, 32 ei», gab Fr.
538,124, 44 aus. Der Rci»gcwiu» der Ka»to»nlbn>lf
belragt Fv, 158,3l!9, 92: aus dem Alkohol entfiel von
der Eidgenossenschaft dem Kanton ein Treffnis von Fr.
50,870, Die Einwohncrgcmeindcsteuer» belaufen sich
anf Fr, 235.U08, 11,

Geboren wurde» 748 Pcrsouen (davon 29» Orts-
bürger), 179 Ehen geschlossen, es starbt» 401 Personen
(davon 202 Ortsbürgcr), Von auswärts wohnenden
Kantonsbürgcrn traten 85 i» diese Welt, 75 aus der-
selbe», 125 schlössen den Ehebmld,

Bei den Nekrnteiwrüfnngcn hatten von 100 Ge-
prüften die erste Note 22 (19, Rang n,itcr den Kantonen),
die Note 4 oder 5- 10 (19, Nang^ die Dnrchschnitts-
note beträgt 8,^ (Nang >7), Für Rekruten, welche nur
Primarschnlunterricht genossen, sieht der Kanton i»l
18, Rang ; von je 100 Rckntten hatten 19 >)ühcre Schulen
besucht

Von wuudernollcr Heiterkeit wareu Horuuug, der
gröhte Teil Jul i »ud der ganze August: mild Innnnr,
Oktober, Nove>nber, ruhig Dezember mit zeitweise em-
pfindlicher Kälte, M i t Frühlingsanfang trat Frost ein
uud unverbesserlich launisch erwiesen sich die Monate
Apri l , Mai nnd September mit ihre» trostlosen Regen-
tagen, I n den Bergen schöner Ertrag an Kirschen, sonst
aber fast gar lein Obst, dagegen reichliches Fnttcr,

Seit einer Reihe von Jahren kei» sc> gnttr Rötel-
uud Balcheufaug in quantitativer und qualitativer Hiu-
sicht wie dieses Jahr I m Zugcrsce 97,<i<>3 Rötel, 2757
Balchcn, im Aegerisee 8488 Rötel gefangen.

I n Fabriken und Gewerben genügend Arbeit, doch
tritt die Bauthätigkeit, vorab in der Residenz, i» ein
rnhigcrcs nnd gesünderes Tempo

An den Wcltercignisscn nah»! die Bevölkerung zu
Stadt und Laud eiucu lebhaften Anteil: der Drcifuh-
Prozeß in Fra»t'icich und der beginnende Krieg Groß-
britanniens gegen die südafrikanischen Vnrcn-Rcpubliken
ergriffe» die Gemüter mehr als die internen Angelegen-
heiten, Dnrch dieses Mitempfinden bleibt unsere kleine
Republik ein Glied des ganzen Menschentnm»,
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